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Über das periodische Erscheinen der Spin-
nen und das zweckmässigste Einsanunehi
derselben.
Von Prof. Dr. G. Böckh.
Das periodische Auftreten der Spinnen ist ebenso wie jenes anderer
Thiere an verschiedene natürliche Bedingungen gebunden, deren Rennt-
niss von hohem Interesse ist , indem wir dadurch eine Einsicht jener
Geselze erlangen, welche das Entstehen und die Vertheilung der Spinnen-
arten bestimmt*
Der Erdboden ist der Hauptaufenthalt, der Wohnort und die Zu-
fluchtsstätte der meisten Spinnen. Viele unter ihnen leben unter der
Erde in Löchern oder selbst gegrabenen Höhlen; die Bodenbeschaffen-
heit darf ihnen kein mechanisches Hinderniss entgegensetzen, um ihre
Gänge nach verschiedenen Bichtungen suchen zu können, wiewohl viele
vorzugsweise nur nach einer Bichtung graben , entweder senkrecht in
die Tiefe oder horizontal nach der Seite. Es gibt weder eigentliche
Wasser- noch Luftspinnen, doch könnte man viele Pflanzenspinnen
nennen, das heisst solche, die sich mit Vorliebe auf in bestimmten
Ackerboden wurzelnden Pflanzen aufhalten. Es ist von hohem Interesse
die Wechselbeziehungen zu erforschen, in welchen die Entwicklungs-
geschichte der Spinnen mit der Entwicklung der Vegetation steht. Zu
bewundern ist , wie einzelne der vielen Spinnen in einer von der der
andern so verschiedenen Gestalt zur Erreichung ihrer Zwecke zu gelangen
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vermögen. Es ist besonders hervorzuheben, dass der Hauptcharakter
der verschiedenen Erdstriche vorzugsweise von dem Eindrucke der Pflanzen-
decke und viel weniger von allen übrigen äussern Erscheinungen ab-
hängig ist.
Die Bodenbestandtheile sind theils organische theils unorganische
Substanzen. Welche Rolle diese Substanzen bei den verschiedenen
Spinnenarten übernehmen, lässt sich nicht mit Bestimmtheit behaupten,
doch hat jedenfalls die chemische Zusammensetzung der Ackerkrume Ein-'
fluss auf die Gattung der Spinnen, welche dort gedeihen, so dass man
versucht wäre,- solche Spinnen Bodenstätte-Spinnen zu nennen, so
kommen die Eresusarlen auf Kalkboden, mehrere Lycosaarlen auf Lehm-
boden, die Dolomedesarten auf Sand vor.
Die Spinnen zeigen gleich andern Thieren einen ortsbeweglichen Orga-
nismus, welcher sich nach bestimmten Gesetzen entwickelt und aus-
bildet. Diese allmälige Entwicklung steht im innigsten Zusammenhang
mit dem zeitlichen Gange der klimatischen Veränderungen nach den
Jahreszeiten. Durch das harmonische Zusammenwirken sämmtlicher
Organe wird es ihnen möglich
,
jene selbstständige Thätigkeit zu be-
wahren, um sich nicht nur von verschiedenen veränderlichen klimatischen
Einflüssen zu schützen, sondern sich sogar denselben anzubequemen und
Unbilden der Witterung zu widerstehen.
Der unmittelbare Zusammenhang der Spinnenwelt mit den Pflanzen
macht es nothwendig hervorzuheben, dass der Pflanzenorganismus ein
im höchsten Grade von äusseren Einflüssen abhängiger Organismus ist,
und dass das ganze Wesen der Pflanzen in fortwährender Zubildung
neuer Theile — im Wachsen — begriffen ist, so dass die lebende
Pflanze mit ihrer körperlichen Ausbildung niemals fertig wird.
Die Hauptfactoren organischen Lebens sind somit jene Einflüsse,
welche in ihrer mannigfaltigen Wechselwirkung und Durchdringung das
Khma eines jeden Punktes der Erdoberfläche darstellen. Die verschie-
denen Rlimate sind , wie bekannt auf beiden Halbkugelu der Erde in
gewisse klimatische Zonen nach den Breitegraden im Grossen vertheilt,
welchen Zonen bestimmte Regionen in senkrechter Erhebung über die
Meeresoberfläche parallel gehen. Ein vergleichender Blick über die Ober-
fläche der Erde geworfen überzeugt uns , dass jeder klimatischen Zone
ein scharf ausgesprochener Allgemeincharakter entspricht. Die Mannig-
faltigkeit der Formen tritt uns in der Natur im Grossen als der bestimmte
Ausdruck für eine mannigfaltige klimatische Einwirkung entgegen, unter
welcher sich die organischen Wesen in freier Natur enlvvickehi. Mit
Recht können wir hehaupten, das Klima schaffe die Formen überall und
bedinge die Fülle der Bildung und des Wuchses, welche nach den ver-
schiedenen Erdgürteln eine überaus grosse Mannigfaltigkeit zeigen, so
zwar dass jede Form als das Produkt bestimmter klimatischer Factoren
anzusehen sei. Bei der ausserordentlichen Verbreitung der Spinnen über
den Erdkreis ist es der Spinne wie andern thierischen Organismen
ergangen, sie ist überall eine andere geworden. Boden und Klima haben
an ihr eine Macht ausgeübt, welche sie in unzählige Spielarten gliederte.
Die körperliche Entwicklung der Spinnen steht mit dem zeitlichen
Gange der klimatischen Veränderungen nach den Jahreszeiten im innigsten
Zusammenhange und fordert einen eigenthümlichen Zusammenhang der
klimatischen Factoren , wenn ihre organische Entwicklung naturgemäss
vor sich gehen soll, man kann sich daher gar nicht wundern , wenn
im entgegengesetzten Falle ihre organische Entwicklung mühsam vor sich-
geht, oder gar nicht möglich ist. Hieraus können wir die Ursachen
eines zahlreicheren oder späilicheren Auftretens von Spinnen im Allge-
meinen, das häufigere oder seltenere Erscheinen gewisser Spinnenspecies
insbesondere entnehmen. Ist nun die Lebensfülle überall verbreitet, so
ist sie doch nach den verschiedenen Himmelsstrichen verschieden. In
der kalten Zone erstarrt die Natur periodisch, nnd mit ihr Pflanzen und
Spinnen. Je näher gegen die Tropen, desto mehr nimmt die Mannig-
faltigkeit der Gestaltung, Eigenlhümlichkeit der Form und das Farben-
gemische mit langer Jugend, höherem Alter, bedeutender Kraft ihres
Körpers zu. So sehen wir durch die Begünstigung der zunehmenden
Wärme organische Kraft und Lebensfülle sich vermehren. Ausserdem
finden wir doch bei dieser Verbreitung jedem Erdstriche eigenthümliche
Schönheiten vorbehalten, als z. B. den Tropen Mannigfaltigkeit und
Grösse der Formen; dem Norden das Bewusstscin und der Anblick des
Wiedererwachens der Natur beim ersten Wehen der Frühlingslüfte.
Sowohl die äussere Gestaltung der Spinnen, als auch ihre Lebens-
weise zeigen sattsam, dass sie Baubthiere sind, Sie besitzen ein auf-
fallend kralliges Gebiss, sie sind an den Füssen mit scharfen Krallen
ausgerüstet, fallen räuberisch friedlich wandernde und behaglich sich
sonnende Insekten an. Die meisten scheuen das Sonnenlicht und kom-
men erst zur Dämmerungszeit aus ihren Verstecken hervor, sie lauern
im Bewusstsein ihrer eigenen Schwäche im Hintergründe, spinnen
Netze, um durch List zum Herrn derer sich zu machen, mit denen
I*
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sie den offenen Kampf scheuen. Als verwegene Abentheurer erkühnen
sie sich, andern Thieren und selbst dem Menschen ihr tödtliches Gift
beizubringen.
Sie leben unter sich im ewigen Kriege und vertragen sich selbst
in ihrer Kindheit nicht einmal untereinander, denn kaum den Eiern ent-
schlüpft, trennen sie sich nach verschiedenen Gegenden hin, um sich
nimmer wieder zu sehen; die Sackspinnen hingegen bleiben nach ihrem
Entschlüpfen aus den Eiern auf dem Rücken ihrer Mutter so lange bei-
sammen und lassen sich so lange ernähren bis die Spinnenmutter aus
Entkräftung ihr [.eben eingebüsst hat. Es herrscht bei ihnen nicht ein-
mal eine friedliche Ehe, indem das Weib nicht selten den Mann lödtet
und mitunter selbst aufzehrt zum Danke für eine wohlgemeinte Lieb-
kosung. Als Raubthiere, die sich von dem Blute lebender Thiere ernähren,
in dem sie Aeser nie anrühren, können sie nin^ dort ihren Aufenthalt
nehmen, wo sich reichlich thierisches Leben entwickelt und erhält. Die
Wahl unter den Thieren geschieht jedoch nie ohne Unterschied, viel-
mehr hält sich jede Gattung an bestimmte Thiere, es kann auch in der
Natur sehr häufig beobachtet werden, dass die Jungen beider Thier-
gatlungen zu einer und derselben Zeit erscheinen. Sie sind im allge-
meinen sehr gefrässige Thiere, dessenungeachtet können sie auch lange
hungern. Wenn ein reichlicher Vorrath an Thieren vorhanden, so können
sie auch sehr viel auf einmal verzehren, und man muss sich oft wundern,
wie verschiedentlich desshalb ihre körperliche Ausbildung variirt.
Das Auftreten und Gedeihen von Spinnen steht ausser den allge-
meinen Beziehungen zu den drei Naturreichen mit eigenthümlichen Ver-
hältnissen derselben derart im Zusammenhange, dass der Mangel oft nur
eines ßedingnisses das Spinnenleben unmöglich macht. Wir finden somit
eine zahlreichere Bevölkerung von Spinnen alldort, wo lockerer Boden,
cultivirtes Erdreich, massig warme Temperatur, angemessener Feuchtig-
keitsgrad, reichliches vegetatives Leben bedingt und wo zugleich sich ver-
schiedene Pflanzenzerstörer naturgemäss einstellen , welche Spinnen
genügende Nahrungsmittel abgeben. Treffen diese angeführten Momente
weniger übereinstimmend zusammen, da werden Spinnen allmälig seltener,
mit dem Seltenerwerden erlangt ihr Körper auch eine minder voll-
kommenere Entwicklung.
Wie wir in der Natur im Grossen den regelmässigen Gang nach
bestinimten Gesetzen geordnet staunend bewundern, so finden wir nicht
minder im Kleinsten dieselbe staunenswerthe geregelte Ordnung sich
a
wiederholen. Die Vertheilung thierischer Wesen sehen wir nach den
verschiedenen klimatischen V^erhältnissen im grossen Welträume verlheilt;
während das periodische Erscheinen im beschränkten Kreise jeder Ört-
lichkeit nach dem natürlichen Hergang der Jahreszeiten regelmässig erfolgt.
Die Beobachtung der periodischen Erscheinungen verschiedener
Abtheilungen gewährte vielen Naturforschern nicht nur allein grosses
Interesse, sondern sie führte zugleich zur Erkennlniss der Wichtigkeit
jenes Studiums , welches in Verbindung mit allen naturhistorischen
Fächern zu unserem eigenen Dasein in innigster Beziehung steht, und
gründete jene Wissenschaft, welche mit dem Namen Phänologie be-
zeichnet wurde '). ,
Viele Naturfreunde erliessen Aufrufe zur sorgfältigen Beobachtung
und Aufzeichnung der periodischen Erscheinungen verschiedener Thier-
klassen. Um jedoch für die Gleichförmigkeit der an verschiedenen
Punkten der Erde gemachten Beobachtungen Sorge zu tragen und die
Brauchbarkeit des gesammelten Materials zu erhöhen , erschienen ver-
schiedene Instructionen als von Barrington 2) im J. 1772 über die
Vögel, Davies3) 1830, Quetelet-^) 1842, Morren de Selys-Long-
champs et Catraine 5), Dumortier; Kick; Martens; Spring; Wesnael;
Hareß) 1846; Löwenhjelm 1850 ?); Anderson 1854; Doengingk
') Durch die im k. k. Novaramuseum aus allen Weltgegenden zusammenge-
brachte reichliche Spinnensammlung, ferner durch eine mir von Herrn Alexander
Lindig aus Südamerika übermittelte ziemlich zahlreiche und viele Seltenheiten ent-
haltende Spinnensammlung war es mir möglich, jene allgemeinen Beziehungen genau
zu studiren und kennen zu lernen.
') Bar. Daines, An essay on the periodical appearing and disappearing of certain
ßirds ad different times of the year. Philos. Transact. Vol. 62. 1772. p. 265— 326.
') Davies J. H. On the periodical appearance of certain Insects. London Magaz.
Nat. Bist. Vol. 3., 1830., pag. 247—248.
*) Instructions pour l'observation des phenomenes periodiques. Academieroyale
de Bruxelles. Extrait du Tom. IX., Nr. I. des Bulletins.
*) Phenomenes periodiques. Observations zoologiques faites ä Liege par. Ch.
Morren et Edme de Selys-Longchamps et ä Gand par F. Catraine. Nouv. Mcm. de
l'Acad. de Brux. Tom. 16. 1843.
') Hare N. jun Calendar of natural History Kept at Liskeard. 14-th Ann.
Report R. Cornwall Polytechn. Soc. 1846. p. 18—24.
') Löwenhjelm C. 6. Samtidiga observationer pa djur under ar 1848 Öfvers
K. Vet. Acad. Förhandl. Stockholm 1850., pag. 145— 162. underar 1849-ib. 1851.
p. 60—72.
18571) u. a. Ein eifriger Forscher und thätiger Nachfolger, Karl Fritsch,
beobachtete unermüdet und forderte durch Wort und That auf zu phäno-
logischen Beobachtungen 2). Sein Wirken blieb nicht ohne Nachahmung,
zahlreiche Naturfreunde schlössen sich seinen Ansichten an und hielten
sich an seine Instructionen, welche sich anfänglich nur über das Pflanzen-
reich und erst später auch über das Thierreich erstreckten, dadurch
erlangten die Beobachtungen eine grössere Ausdehnung, so wurde der
Weg angebahnt, wie die Gesetze der Abhängigkeit lebender Organismen
mit ihren gegenseitigen Beziehungeu zu erforschen wären und wie
manche grosse Fragen der geographischen Verbreitung der Thiere ge-
löst werden dürften, um zur Kenntniss der Wirkungen der meteorischen
Factoren zu gelangen. Meine gegenwärtige Aufgabe, die ich mir zu
lösen vornahm, beabsichtigt nicht die Momente zu erörtern wie das perio-
dische Erscheinen der Spinnen zu beobachten sei , oder aber zu er-
mitteln den Einflussden die verschiedenen Elemente auf den Entwicklungs-
gang der Spinnen genommen haben; meine Absicht beruht zunächst
darauf, Spinnenfreunden und Spinnensammlern jenen Zeitpunkt anzu-
geben, wann sie gewisse Spinnenspecies mit Sicherheit auffinden können
nebst Angabe des Ortes, wo sie zu suchen seien, und wann sie ihre
vollkommenste Ausbildung erlangt haben mit der Angabe, welche Spin-
nen am häufigsten in unserer Umgebung vorkommen , welche minder
häufig und welche selten anzutreffen sind und deren Vorkommen im
Jahre ZAveimal beobachtet wurde, wie aus der später folgenden tabellarischen
Zusammenstellung zu ersehen ist.
Das mit Vorliebe und Beharrlichkeit seit einer Reihe von Jahren
gepflogene Spinnenstudium führte mich zurÜberzeugung, dass die geringe
') Doengiagk A. Übersicht periodischer Erscheinungen aus dem Thierreiche der
Umgegend Kischenews. Bull. Soc. Imp. Natur. MoscouXXX. 1857. II. p. 249—254.
^) Abhandlungen der kön. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften V. Folge,
Band 4., Prag 1845. In den Vereinsschriften des k. k. zool. bot. Vereins zu Wien 1856.
Jährl. Verthl. der Papilioniden im Sitzungsberichte d. math. naturw. Classe d.
Acad. d. Wissenschaften zu Wien. Bd. 5. 1850. p. 426—433.
Jährl. Verthl. der Heniipteren im Sitzungsber. d. math. naturw. Classe d. Acad.
d. Wissenschaften zu Wien. Bd. 6. 1852. p. 554—555.
Jährl. Verthl. der Käfer im Sitzungsber. d. math. naturw. Classe d. Acad. d.
Wissenschaften zu Wien. Bd. 6. 1851. p. 3—42.
Beobachtungen über periodische Erscheinungen im Pflanzen- und Thierreiche,
vonK. Fritsch. Jahrbuch 1853. Herausg. durch die kais. Academie der Wissenschaften.
Wien 1856.
Theilnahme, derer sich diese Thierklasse bisher zu erfreuen hatte, nicht
in dem Abscheu, den viele Menschen vor den Spinnen empfinden — wie
doch manche glauben — sondern vielmehr in dem Maugel einer tüch-
tigen und wohlgeordneten Spinnensammlung zu suchen sei, wozu noch
der mangelhafte wenig naturgetreue Aufbewahrangszustand, in welchen
die meisten mitunter sehr interessanten und noch gar nicht beschriebenen
Spinnen in öffentlichen und Privat-Sammlungen angetroffen werden, nicht
wenig beiträgt. Um die Spinnen in möglichst naturgetreuem Zustande
aufbewahren zu können, veröffentlichte ich meineAufbewahrungsmethodei),
welche allgemein als zweckmässig anerkannt und mehrseitig nachgeahmt
wurde, wodurch dem einen Mangel abgeholfen sein dürfte. Um das
Zustandekommen einer Spinnensammlung zu erleichtern, erlaube ich mir
im Folgenden den Zeitpunkt, wann gewisse Spinnenspecies am sichersten
aufzufinden sind , welches von ihrem periodischen Erscheinen zunächst
abhängt, anzuführen und jene Orte aufzuzählen, wo Spinnen sich vor-
zugsweise aufhalten und wo gewiss nie vergebens nach Spinnen gesucht
werden diUfte; schliesslich aber noch einige Bemerkungen über die
zweckmässigste Art des Einsammelns selbst beizufügen. So hofie ich,
dürfte auch für die Spinnen eine grössere Theilnahme erzielt werden,
und der gewohnte, bisher weder durch Grundsätze noch durch Belehrung
aufzuhebende Widerwille vor den Spinnen beseitigt werden; es gibt ja
Manche, die an Spinnen einen Wohlgefallen finden, auch sind Fälle be-
kannt, wo Spinnen trotz ihrer Wildheit gezähmt wurden. Manche, die
häufiger in der freien iNatur beschäftigt sind, dürften dadurch veranlasst
werden, die Natur auch in diesen Thieren zu bewundern, um zur Erkennt-
niss zu kommen, dass auch in dieser Thierklasse ein Kunstsinn hoher Art
und viel Bewusstsein innewohne und die volle Bewunderung verdiene, und
so könnten viele Aufschlüsse über die Lebensweise der Spinnen , die in
mancher Beziehung sehr lückenhaft sind, erlangt werden.
Die beste Zeit, Spinnen einzusammeln, lässt sich wohl kaum angeben,
da dieses zu jeder Jahreszeit ermöglicht ist, wo man ihrer nur habhalt
werden kann. Besonders einladend ist wohl das beginnende Frühjahr,
um mit dem Spinnensammeln den Anfang zu machen; kaum sendet uns
die Natur die ersten erwärmenden Sonnenstrahlen, so sieht man schon
zahlreiche Attiden und Lycosen munter herumlaufen und springen und
') Siehe Vereinsschriften des k. k. zool. bot. Vereines in Wien. Jahrg. 1859.
und Verhandlungen des Vereins für Naturkunde zu Presburg. IV. Jahrg. 1859. S. 33.
manche Theridien auf kahlen Bäumen emsig spinnen, die Jedermann auf-
fallen müssen. Scheinbar frohlockend verlassen sie ihr Winterverstecke,
um ihre ermatteten Glieder und herabgekommenen Leiher durch neue
Nahrung stärken zu können , sie haben bis zur Vollendung ihrer Aus-
bildung mehrere Stadien durchzumachen; im Ganzen ist ihre Lebens-
dauer kurz und beschränkt. Zur Winterszeit können in vor Frost ge-
schützten Bäumen manche Spinnenarten angetroflen werden, welche
gewohnterweise selbst im Sommer ihre Wohnorte nicht verlassen, oder
aber solche, welche zufälligerweise nur von aussen in das innere von
Bauhchkeiten gelangten, um Schutz vor Winterkälte alldort zu finden;
z. B. Tegenaria und Pholcusarten, Epeira pyramidata, apoclysa u. s.w.;
wenn nun auch die Wärme wohlthuend hier einwirkt, so sind die Spin-
nen doch keines regeren Lebens fähig, da es ihnen an nahrunggebenden
Insekten mangelt. Es ergibt sich somit das Frühjahr als der ange-
messendste Zeitpunkt, um auf die Lebensthätigkeit der Spinnen bezug-
nehmende Beobachtungen zu sammeln und zu prüfen , die Natur geht
durch neue Kraft belebt einer neuen Entwicklung entgegen; die Natur
fordert gewissermassen im zierlichen Frühlingskleide, im saftigen Grün
des Grases, in dem frischen Grün der Bäume, selbst auf, das Werk der
Schöpfung staunend zu bewundern.
Zum Aufbewahren sind die Spinnen im Frühjahre wohl wenig ge-
eignet, sie sind sehr herabgekommen und ausgehungert, sie sehen einer
Luftblase nicht unähnlich, sie sind klein, viele den Eiern kaum erst
entschlüpft, auch haben manche nicht einmal noch ihre Hülle abge-
worfen ; ihr Erstarken und Grosswerden ist abzuwarten , es sind aber
auch die jungen Spinnen von den alten nach ihrer Form, Grösse und
Färbung verschieden, welche erst nach mehrmaligen Häuten ihren ent-
sprechenden natürlichen Ausdruck erlangen, welcher sich nicht gar seilen
bei solchen, die in der freien Luft und im Lichte sich aufhalten, verändert;
dieses sind zufällige Varietäten, die oft mit Unrecht als neue selbstständige
Species angenommen werden.
Bekannterweise trennen sich die Jungen bald von einander und
nur einige bleiben höchstens bis zur ersten Häutung beisammen, jede
führt für sich ihre eigene Wirlhschaft; zwei Spinnen können daher nie
in einem Netze angetroffen werden, und wenn sie zufällig zusammen-
kommen, gibt es ksine geringe Verlegenheit, es gibt einen Kampf auf
Leben und Tod und die schwächere muss der stärkeren weichen, wo-
durch selbst Verslümmlungen hervorgerufen werden, die an Spinnen nicht
selten anzutreffen und der Unverträglichkeit zuzuschreiben sind. Das
Spinnenmännchen selbst nähert sich dem Weibchen nur schüchtern, und
ist nur kurze Zeit in dessen Gesellschaft anzutreffen, es lebt meistens
in stiller Zuriickgezogenheit im Verborgenen ; so wird oft vergebens nach
einem Spinnenmännchen geforscht, welches nur mit Sicherheit zur Paa-
rungszeit angetroffen und eingefangen werden kann, dieser Zeitraum ist
kurz, denn ein Spinnenweibchen duldet keine lange Gesellschaft. Das vom
Weibchen verschiedene, durch einen schlanken Leib und auffallend lange
Fitsse ausgezeichnete Männchen gibt durch das Verlassen seines Versteckes
und offene Aufti-eten den Zeitpunkt der Paarung an, welcher bei den
verschiedenen Spinnenspecies bald früher bald später eintritt und zwar
bei den Pholcusarten am zeitlichsten, dann bei den Lycosideen, Attiden,
Tegenarien, bei den Clubionen, Thomisiden, Theridiouiden und spätesten
bei den Linyphien, Agelenen, Epeiriden beobachtet werden kann.
Gepaarte Weibchen nehmen an Umfang oft auffallend zu , häuten
sich aber nicht mehr, erleiden auch sonst keine Veränderung in ihrem
Aussehen; es beginnt bei ihnen nun die grösste Thätigkeit im Spinnen
eines seidenähnlichen Säckchens, welches zur Aufnahme ihrer Eier be-
stimmtist, dieses ist der Zeitpunkt, allwo das Einsammeln der Spinnen-
weibchen besonders zu empfehlen ist, denn da sie ihre Eier noch nicht
abgesetzt haben, so bekommt ihr Körper bei der Aufbewahrung keine
Falten und Runzeln Viele, besonders Lycosa, Dolomedes, Melanophora
und Polcusarten schleppen ihr Eiersäckchen mit sich herum, während die
meisten Epeiriden, Theridiouiden, Tubitelen dasselbe an einen geschützten
Ort aufhängen und so lange bewachen, bis sie ihren Untergang gefunden,
sie nehmen alsdann keine Nahrung mehr zu sich, sie verkümmern
und sterben dann wie die meisten Männchen nach der Paarung, an
den Männchen ist selbst dann keine Veränderung wahrzunehmen, während
die Weibchen so eigenthümlich verändert werden — der Körper be-
kommt mehrere Quereinschnitte, der Hinterleib wird auffallend klein,
die Oberfläche ihres Körpers wird fast lederartig und färbt sich dunkel





am 28. Oktober 1861.
Den Vorsitz führte der Herr k. Hofrath Schosulan.
Prof. Ed. Mack berichtet zunächst über Vereinsangelegenheiten.
Nach niehrmonathcher Unterbrechung, zum Theil herbeigeführt durch
ein reges pohLisches Leben und durch Anregungen, welche die stille
Beschäftigung mit der Natur nicht begünstigen , tritt der Verein wieder
zusammen und sein erster Zusammentritt rauss durch die Nachricht
eines grossen Verlustes getrübt werden, welchen er durch die Abberufung
seines ersten Sekretärs Prof. Dr. G. A. Kornhuber erleidet. Wenn wir
auch freudig erregt sind durch die glänzende Anerkennung, welche das
reiche Wissen und die unermüdliche Thätigkeit dieses unseres Mitgliedes
durch die Berufung zum Professor der Zoologie und Botanik an die
k. polytecbnischeSchule gefunden hat, so finden wir uns doch schmerzlich
berührt, wenn wir das rastlose Wirken desselben im Interesse unsers
Vereins überschauen und blicken zagend umher nach dem, der uns Ersatz
bieten soll. Es sei erlaubt, einen kürzen Überblick auf die Leistungen
unseres Sekretärs Dr. Kornhuber zu werfen und mit diesem zugleich
eine Geschichte der Bestrebungen des Vereins selbst zu geben ; denn
mit ihm und durch ihm entstand und wuchs der Verein. Es war schon
in den Jahren 1850 und 1851, als noch Dr. Kenngott, der jetzt die
Mineralogie an der polytechnischen Schule zu Zürich so ausgezeichnet
vertritt, eine vielbesprochene Liebhngsidee, durch die Gründung eines
naturwissenschaftlichen Vereins einen Mittelpunkt in Presburg zu schaffen,
an welchen sich die Freunde und Liebhaber der verschiedenen natur-
wissenschaftlichen Disciplinen gleichsam ankrystallisiren könnten, von
welchem Mittelpunkte aus der Verkehr mit Gleichgesinnten des engeren
Vaterlandes und ferner Länder eingeleitet werden und von wo aus sich
ein reiches wissenschaftliches Leben in der alten Königsstadt entfalten
würde. Als Kornhuber an die Stelle des nach Wien an das k. k. Hof-
mineralienkabinet berufenen Kenngott für die Lehrkanzel der Naturge-
schichte der hiesigen Oberrealschule nach manchem harten Kampfe
gewählt wurde, bildete sich ein vertrauter Kreis, zu welchem ausser
Kornhuber und mir, der k. k. Adjunkt, später Direktor der k. Rechts-
akademie zu Grosswardein, Dr. A. v. Pawlowszky, der k. k. Kämmerer
Dionys Freiherr von Mednyansky, Direktor v. Bolla, Magistratsrath Gratzl,
Prof. Fuchs, k. k. Rittmeister Schneller u. a. zählten, welche die Grün-
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düng eines Vereins vielseitig besprachen und endlich am 7. Jänner 1854
zu einer Versammlung in einem Saale des hiesigen Rathhauses sich zu-
sammenfanden, bei welcher ausser genannten Herren noch die Herren
Professor J. ObermüUer, Realschuldirektor M. Pablasek und Buchhalter
C. Molnar theilnahmen, und in welcher ein Comite, bestehend aus den
Herren Dr. Kornhuber, Dr. Pawlowsky und Ed. Mack, mit der Abfassung
eines Entwurfes der Statuten betraut wurde. Nachdem dieser Entwurf in
einer späteren Versammlung, an welcher eine grössere Anzahl Naturfreunde
Iheilnahm, diskutirt worden war, konnte schon am 17. Jänner desselben
Jahres das Gesuch um die Bewilligung eines Vereins zur Unterschrift
aufgelegt werden und schon am 5. August 1855 wurde die Bildung eines
Vereins für Naturkunde zu Presburg von Se. k. k, Majestät bewilligt
und am 8. Februar 1856 dem Comite die mit der Genehmigungsklausel
des hohen Ministeriums des Innern vom 25. Jänner d. J. versehenen Ver-
einsstatuten eingehändigt. Die erste Versammlung fand am 14. Februar
1856 statt und in der am 15. März d. J. abgehaltenen Generalversamm-
lung wurde Dr. Kornhuber zum Sekretär des Vereins an der Seite des
unvergesslichen, rastlos thätigen Präsidenten Ignaz Edlen v. Plener
des jetzigen Finanzministers , unseres hohen Gönners, gewählt. Von
nun widmete Dr. Kornhuber seine vollste Kraft dem Emporblühen des
Vereins. Schon im Anfang des Jahres 1857 erschien unter seiner
Redaclion das Jahrbuch des Vereins, welches ein glänzendes Zeug-
niss ablegt über die Leistungen der Mitglieder und als wichtiges
Bindeglied dient im Verkehr mit verwandten Vereinen. In den bis nun
erschienenen Verhandlungen des Vereins hat Kornhuber im J. 1856
,,die geologischen Verhältnisse der nächsten Umgebung Presburgs", ,,baro-
metrische Höhenmessungen der Karpathen" und ,,die khmatischen Ver-
hältnisse zu Presburg im J. 1856" als Originalaufsätze erscheinen lassen,
im J. 1857 folgten ,,die mittlere Windesrichtung zu Presburg im J. 1856",
im J. 1858 ,,das Erdbeben vom 15. Jänner 1858", ,, Barometrische
Höhenmessungen in Ungarn", ,,das Moor Schur bei St. Georgen", im
J. 1859 ,, Barometrische Höhenmessungen im nordwestlichen Ungern."
In den Vereinsversammlungen halte er im J. 1856 : 16, im J. 1857: 15,
im J. 1858 : 11, im J. 1859 : 11, im J. 1860: 6, im J. 1861: 5
Vorträge über die verschiedenartigsten Gegenstände gehalten. Es er-
schienen nebstdem von ihm in den Jahresprogrammen der hiesigen städt.
Oberrealschule für die Kenntniss Ungarns sehr wichtige Abhandlungen,
weiche grösstentheils als Beilagen auch den Mitgliedern des Vereins über-
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mittelt wurden ; so 1854 ,,clle Umbelliferen des Presburger Vegetations-
gebietes", 1855 ,,Übersicht der phanerogamen Pflanzen der Pres-
burger Flora", ,,Barometrische Höhenmessungen und Beobachtungen
über Quellentemperatur im Presburger Gebirge", 1856 ,,Sistematischc
Übersicht der Vögel Ungarns", 1857,,Synopsis der Sdugethiere Ungarns",
1858 ,, Beitrag zur Klimatologie in Presburg", 1860 ,,Ergebnisse aus
den Meteorologischen Beobachtungen zu Presburg während der Jahre
1858 und 1859 und die Gefässpflanzen der Presburger Flora." Wenn
wir nun in dem Vorangegangenen das Sichtbare und Bleibende geschildert
haben , was unser verehrter Freund in der Wissenschaft geleistet hat,
wenn wir noch nachträglich erwähnen, dass in diese Jahre seine viel-
seitigen Reisen in die verschiedensten Gegenden Ungarns, die er zur
geologischen Erforschung des Landes unternahm, dass er eifrig und
redlich für die genaue Kenntniss des Landes mehr gethan hat, als viele
andere, die sich ihres Patriotismus rühmen, wenn wir erwähnen, dass in
jenen Zeiten er gemeinsam mit Or. Bergrath Fötterle sich um die geologische
General- Aufnahme des nordwestlichen Ungarns die höchsten Verdienste
erwarb , so können wir doch das rührige Wirken in der Organisation
des Vereins nicht mit erschöpfenden Worten schildern, wir können nur
den Wunsch aussprechen , Hr. Dr. Kornhuber möge auch in fernem
Zeiten den Verein freundlichst unterstützen, und möge überzeugt sein,
wenn auch in unseren Tagen das Verdienst und die eifrige Wirksamkeit
des fremden, nicht eingebornen Deutschen, mit Hass und Verfolgung
gelohnt wurde, wir ihm doch immer ein dankbares und gerechtes Ange-
denken bewahren werden. Der grosse Verlust, den wir durch seinen
Abgang erleiden, soll uns aber ein Sporn sein, rüstig an dem Ausbau
des Werkes zu arbeiten, zu dem er den Grundstein gelegt hat. In der
Vereinigung liegt die Kraft. Die Naturwissenschaft ist die Leuchte, welche
die Gesittung, die Humanität und die Volkswohlfahrt niitgründen hilft.
Unser Verein hat durch die ganze Zeit seines Bestehens nur die Pflege der
Naturwissenschaft als seine Devise erwählt. Wir haben wiederholt es aus-
gesprochen, dass nur die Wissenschaft und die Verbreitung derselben
unser Zweck ist und wir werden unbekümmert um Anfechtung an
diesem Zwecke festhalten. Unterstützen sie meine Herren den Ausschuss
in seinem Wirken und der Verein wird bestehen und fröhlich gedeihen.
Wir dürfen Schönes und Erspriessliches erwarten von den Arbeiten,
welche als die Resultate ihrer heurigen Bemühungen unsere rastlosen
Mitglieder uns bieten werden. So freuen wir uns der Erfahrungen,
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welche Hr. Ritlmeister Schneller auf seiner Reise nach Futak, Hr. Prof.
Kornhuber auf seinen Reisen in das Trentschiner Komitat und in das
Banat gesammelt haben; wir freuen uns der Entdeckungen und Unter-
suchungen, welche der strebsame Dr. Röckh in dem Materiale der
Novaraexpedition gefunden hat und ich Averde mir noch heute erlanben ein
Bild der Anschauungen zu geben, die mir in einer kurzen Bereisung
des Banates und der Militargrenze geboten wurden. Unter der thätigen
Leitung unseres verdienten Dr. Mayr und Dr. Kanka wird die medizinische
Sektion zu neuem Leben erwachen und wir hoffen, dass auch die projek-
lirte Gartenbausektion neue Anregungen finden wird. Den Verkehr mit
andern verwandten Vereinen, schon sind es mehr als 60, nicht bloss
Europa, auch Nord- und Südamerika stellten dazu ihr Kontingent,
werden wir sorgsam warten und pflegen. Zum Schlüsse erlaube ich mir
noch auf den aufgeslellten Fragekasten aufmerksam zu machen, der be-
stimmt ist, einen regeren Ideenaustausch zwischen den Mitgliedern zu
vermitteln. Fragen jeder Art, bezugnehmend auf Naturwissenschaft,
mögen gestellt werden ; sie setzen dadurch ihren Ausschuss in die Lage,
die Bedürfnisse und Wünsche seiner Mitglieder kennen zu lernen. Wir
verkennen nicht, dass wir in unserm engen Kreise nicht die hohen
Fragen der Wissenschaft lösen können, doch ,,wo die Könige bauen,
haben die Kärrner zu thun" und wir wollen daher nach bester Kraft
beitragen, die Verbindungen der Naturwissenschaften mit dem Leben zu
vermitteln und zunächst unterstützend dem Gewerbe dienen und so festen
Boden fassen in dem Bürgerlhume unserer Stadt. Halten wir fest die
Fahne des Fortschritts und des Forschens, dennW i s s e n s c h a f t i s t M a c h t.
Zum Schlüsse beantragte Prof. E. Mack, dass dem verdienstvollen
Sekretär Dr. Kornhuber der Dank des Vereins ausgesprochen werde,
wozu Hr. Mag. Chir. Schmidt den Antrag hinzufügte, dass dieser Dank
durch das Präsidium dem Hr. Prof. Kornhuber schriftlich ausgedrückt
werde, was einstimmig angenommen wurde.
Herr Prof. Dr. Böckh zeigte verschiedene Conkretionen vor und
verbreitete sich über die Entstehung derselben. Er zeigte ein seltenes
Exemplar eines Darmsteius, 1 '/2 Wiener Pfund schwer, vor, welches
im Zwölfllngerdarm eines Pferdes gefunden wurde. Das betreffende Pferd
war gut genährt und kräftig gebaut; es diente im ung. Feldzuge, wurde
nach dessen Beendigung ausgemustert und als Postpferd verwendet,
wegen auffallender Abmagerung wurde es verkauft und beim Landban
verwendet, wo es trotz kargem Futter fettleibig wurde und im 17. Lebens-
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jähre einem zweimaligen Kolikanfalle erlag. Die Untersuchung Hess den
Stein in einen eigenen Fettsack eingeschlossen erkennen. Der Stein ist
kugelförmig, hat eine ziemlich glatte Oberfläche, mit seichten Verliefungen
und Erhöhungen hie und da versehen, ist ziemlich fest und hart, und
zeigt theilweise ein schaliges Gefüge. Die Farbe ist licht grünlichgelb,
mit dunkelgrünen Adern gestreift. Weiters wurden die ßezoarsteine be-
sprochen, ein wallnussgrosser, graulicher Stein aus der Harnblase eines
Schweines mit einem losen erbsengrossen Kern , ein Speichelstein,
ein Kaffeebohnengrosser Magenstein, durch Erbrechen herausbefördert,
und mehrere hasenschrottähnliche Harnsteine vorgezeigt. Dr. Böckh
brachte ferner die zusammengewachsene Klaue eines Schweines zur An-
sicht und schenkte der Vereinssammlung das Skelet eines Adlers.
Dr. Böckh berichtet ferner über die während der Weltumseglungs-
reise der k. k. Fregatte Novarra eingesammelten Spinnen. Durch die
vertrauungsvolle Güte des Herrn Ritter v. Frauenfeld, welcher die Fre-
gatte als Zoolog zu begleiten das Glück hatte, erhielt er das ganze
während der Reise angesammelte Spinnenmaterial zur wissenschaftlichen
Bestimmung. Sämmtliche Spinnen sind in Weingeist aufbewahrt und
der Mehrzahl nach gut erhalten ; sie ergeben ungefähr 50 Gattungen in
110 Arten, nach folgender Vertheilung:
















, ,, Rio di Janeiro.
, ,, Capder gut. Hoffnung.




Von sämmtlichen Gattungen fallen auf die
Familie der Tapezierspinnen (Mygalidae) 2 Gattungen 4 Arten.
,, ,, Zellenspinnen (Cellicolae) 5 ,,
,, ,, Wolfspinnen (Lycosidae) 5 ,,
„ ,, Spring- od. Tigerspinnen(Altidae) 4 ,,
,, ,, Krabbenspinnen (Thoraisidae) 6 ,,
„ ,, Radspinnen (Epeiridae) 11 ,,
,, ,, Webespinnen (Theridionidae) 2 ,,
,, ,, Trichterspinnen (Agelenidae) 8 ,,
Die grossen Zahlen sprechen deuthch genug für die Thätigkeit
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und Aufmerksaaikeit, welche von Seite der Naturforscher der Fre-
gatte auch dieser Thierklasse zugewendet wurde. Das Einsammeln dieser
Thiere ist ausserdem nicht allein schwierig, sondern auch mit vielen
UnannehmHchkeiten verbunden. Die Thiere dieser Klasse halten sich
grösstentheils in finstern , tief verborgenen Schlupfwinkeln auf oder
wissen sich sehr geschickt jeder Nachstellung zu entziehen und sind
meistens nur Nachts zu sehen. Aus den angeführten Daten ersieht man
die zahlreiche Vertretung dieser Thierklasse an allen Orten der Erde und
es ist nur zu bedauern, dass sich die Erforschung derselben nur sehr
geringer Beachtung erfreut. Diess ist auch der Grund, warum wir über
viele Eigenschaften der Spinnen, so über ihre Grösse, Form, Alter,
Farbe und Lebensweise, in grossen Irrthümern befangen sind, und
warum die wissenschaftliche Bestimmung so grossen Schwierigkeiten
unterliegt. Diese Schwierigkeiten werden noch vermehrt durch die unge-
nügenden, bis jetzt bekannten Aufbewahrungsmethoden, durch welche
das natürliche Bild wesentlich verändert wird und nur wenige Thiere
längere Zeit im möglichsten naturgetreuen Zustande erhalten werden
können.
Bei der Betrachtung der wichtigeren Arten finden wir zunächst in
der Famihe der Mygaliden die berüchtigte Vogelspinne, unter deren
Varietäten die aus Java stammende uns besonders durch ihre Grösse
überrascht und uns Gelegenheit bietet, den Riesen unter den Spinnen zu
bewundern. Die Kauorgane derselben sind sehr kräftig entwickelt und
vollkommen hornartig ausgebildet; sie charakterisiren die Vogelspinne
als wahres Raubthier, welches im Stande ist, selbst kleinere Vögel zu
überwältigen. Die tropischen Länder sind ihr Aufenthalt, unsere Exem-
plare wurden in Rio di Janeiro, Cap, Java, Aukland und Madras ge-
funden.
Dieser an Grösse zunächst stehen zahlreiche Exemplare von Olios
longipes Walk, schön braun gefärbt mit lichterer Rückenzeichnung
und sehr langen Vorderextremitäten zur Klasse der Krabbenspinnen ge-
hörend. Sie sind in Europa fremd und stammen aus Ceylon, Java, Sid-
ney und von den Nicobaren.
Aus der Familie der Lycosiden ist zu erwähnen Ctenus cinna-
momeus Walk, aus Rio di Janeiro , wofür in Europa ebenfalls kein
Repräsentant sich vorfindet.
Unter den Springspinnen (Atliden) ist die Gattung Myrmecia Lat.
besonders aulfallend durch ihre eigenthümliche Leibesgcstaltung; sie
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stammt von Manilla und hat ebenfalls keinen Repräsentanten in
Europa.
Unter den Epeiriden zeichnen sich mehrere Gasteracantha Kch.
und Argyopes Sav. durch ihre eigenthümliche Körpergestaltung und
Farbenpracht aus; auch sie sind Tropenbewohner und stammen aus
Rio di Janeiro, Madras, Sydney, Ceylon, Java, Hongkong und den
Nicobaren. Die grösste unter den Radspinnen dürfte Nephila fuscipes
Kch. sein, mit langem Leib und langen Extremitäten, aus Rio di Janeiro
und Java gebracht. Hiehergehören auch zahlreiche Tetragnatha- Arten,
von welchen nur Tetragnatha extensa Walk, in Europa an Flüssen
und feuchten Orten anzutreffen ist. Tetragnatha gibbosa, cylin-
drica, argentata, fulva,, oblonga, mandibulala etc. kamen von
Manilla, Sydney, Aukland, Rio di Janeiro, Shanghai und vom Cap
der guten Hoffnung; besonders verschwendrisch ausgestattet sind
Tetragnatha argentata Walk, aus Sydney, Aukland und dem Kap
und Argyopes argentatus Koch, aus Rio di Janeiro, Ceylon, Madras
und Java, wie Silber glänzend mit Purpursammt eingesäumt in den
zartesten Zeichnungen und mit zierlichen seidenartigen Extremitäten.
Ausser diesen seltenen Arten finden sich auch viele in Europa vor-
kommende Radspinnen wie: Epeira angulata, depressa, opuntiae,
genist ae, imperialis, citricola, spinifrons; Miranda cero-
pegia, pictilis, exornata. Es gewinnt somit das Ansehen, als
wären die Epeiriden die am weitesten verbreiteten Spinnen, weil wir in
dieser Klasse die meisten kennen gelernt haben; allein die Zahl kann
nicht für das Vorkommen als massgebend betrachtet werden. Diese
Zahlen können nur bedeuten, dass diese Arten, weil sie meistens in der
Luft schweben und durch ihr radförmiges Gespinnst auffallend sind,
sich weniger den Nachstellungen entziehen können und daher am leich-
testen und zahlreichsten eingesammelt werden. Aller Wahrscheinlichkeit
nach sind die Lauf- und Springspinnen die verbreitetsten , da sie weder
durch Grösse noch durch Farbenpracht auffallen und als nächtliche
Thiere, die des Tages über sich in finsteren Orten aufhalten, schwierig
zu sammeln sind.
Die Klasse der Theridioniden dürfte vorzugsweise nur Europa ange-
hören, da sie sich ausser einigen Arten von Theridium lepidum Koch,
von St. Paul, und Theridium sisiphum Koch, von Aukland unter
der ganzen Sammlung nicht vorfinden. Die Reschreibung vieler neuer
Arten, die sich in dieser zahlreichen Sammlung befinden, dürfte noch
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einige Zeit in Anspruch nehmen, soll aber so bald möglich bekannt ge-
macht werden.
Prof. E. Mack berichtet über die XI. Hauptversammlung des
ungarischen Forstvereins in Oravicza in den Tagen vom 10. bis 13. Sep-
tember 1861, bei welcher er die Ehre hatte, den Verein für Natur-
kunde zu repräsentiren. Die Themate, über welche bei derselben ver-
handelt wurden, waren: 1. Über Servitutsablösungen. 2. Über die Wir-
kungen des Forstgesetzes. 3. Mittheilungen über Erfahrungen aus dem
Gebiete des Waldbaues. 4. Über die forstlichen Zustände des Krassoer
Komitals. 5. Über Bindung des Flugsandes durch Holzanbau. 6. Über
die Bedeutung der Pflege der Wildbahn. 7. Über die Dimensionen der
JNormalklafter. 8. Über die Imprägnirung des Holzes. 9. Über die Be-
wirthschaftung der Eichenholzwaldungen. 10. Über die Brauchbarkeit
der Zcrreicbenkohle zur Eisenerzeugung. 11. Über die rumänische Ver-
kohlung. 12. Über Verjüngungdes Buchenhochwaldes.. 13. ÜberStand-
orts- und Verbreitungsgrenze der Nadelhölzer im Banat. 1 4. Über Sturm-
wirkungen. Wir wollen nicht in die Details der einzelnen Besprechungen,
die dem Fachmanne nur interessant sind, eingehen und nur zunächst
jenes berühren, was im Allgemeinen für Naturgeschichte und Industrie
von Wichtigkeit zu sein scheint. Zunächst sei es erlaubt, in kurzen Um-
rissen ein Bild der Örtlichkeit zu geben, in welcher der Forstverein
tagte , und von wo er seine Excursionen bewerkstelligte. Die Bergstadt
Oravicza liegt in einem langgestreckten
,
gegen das Gebirg zu sich ver-
engenden Thale, das rings von hohen, schwach bewaldeten Bergen be-
grenzt ist, und theilt sich in den gegen die Ebene zu gelegenen, von
Wallachen bewohnten, und den gegen das Gebirge aufsteigenden von
Deutschen besessenen Theil. Die Lage ist milde, die mittlere Jahres-
temperatur ist + 8.70 R. und es gedeihen alle südhchen Gartengewächse,
Pfirsiche, Wein u. s. w.
Die Stadt zählt gegen 7000 Einwohner und ist der Ilauptort der
ausgedehnten Besitzungen, welche die k. k. priv, öst. Staats-Eisenbahn-
gesellschaft um dieSummevon 1 1 Millionen Gulden Conv.-Münze vom Staate
erkaufte. Hier ist der Amtssitz des gesellschaftlichen Oberforstamtes für
die Banater Forste und Domainen, der Oberverwaltung der Metallwerke,
der gesellschaftlichen Cenlralkasse und Eisenbahnverwaltung. Die Be-
sitzungen der Gesellschaft bestehen aus den früheren Slaalsherrschaflcn
:
Bogschan mit 33 und Oravicza mit 27 Ortschaften, dann den über-
wiegend in Wald bestehenden 8 Montanbezirken und aus einigen
2
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kleinen späteren Ankäufen. Diese ira Krassoer Komitat liegenden Reali-
täten bilden, mit Ausnahme des nördlich von Lugos gelegenen Gemeinde-
gebietes Deutsch -Gladna, einen geschlossenen Komplex, welcher
jedoch in seiner Mitte die beiden fremden Güter Zsittin und Csudano-
wetz beherbergt.
Dieser Güterbezirk, dessen Gesamratfläche sammt den Bauern-









hievon fallen 12969 Joch in das fette ebeneMarschland (250 — 350' Seeh.)
101599 ,, in das Wellenland (400—650' „ )
166368 „ in das Gebirg der Bauern (650—2200' „ )
133817 ,, in die Montankolonien (650— 4600' „ )
Marsch- Wellen- Geb. der Montan-
ebene land Bauern gebirg
Auf einer DM. Landes lebenMenschen 4501 3281 2579 2401
Pferde und Esel 407 216 83 121
Binder 1711 1231 1241 724
Schafe 3009 3727 4607 130
Ziegen — 51 436 8
Schweine 2086 1363 959 256
) Pferde 344 178 71 85
Zugvieh
j^^j^^^^ 466 640 643 157
sind Bauernhöfe 527 490 364 —
Häuslerwirthschaften 8 67 64 464
Das feite, ebene Marschland ist noch ein Theil jener endlosen üppigen
Donauebene, welche von der engen Pforte des Visegrad bis zu den Strom-
engen des eisernen Thores, der Klissura, das weite Donaubecken umfasst;
sie bildet den unteren Theil des Karasthaies, welches sich nur mit einem
geringen Falle in die Donau verlauft. Die Gewässer dieser Ebene treten
wegen ihres trägen, viel gewundenen Laufes bei starken Regenmassen
häufig aus, und überschwemmen bedeutende Strecken.
Das Wellenland besteht grösstentheils aus tertiären Ablagerungen,
n
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die sich an den Fuss des Gebirges anlehnen und mit denen das grosse
banaler Flachland beginnt.
Charakteristisch sind die zahlreichen tiefen Erdeinrisse, welche
sich durch das Einschneiden der bei Regengüssen reichlich abfliessenden
Gewässer gebildet haben, deren Entstehung zumeist begünstigt wurde
durch das planlose unvorsichtige Entwalden der stark geneigten Berg-
abhänge, um Hutweide daraus zu machen, eine Erscheinung, die man
leider häuOg sowohl hier als in der benachbarten Militärgrenze beobachtet.
Das Gebirgsland der Bauerngemeinden besteht aus den westlichen Aus-
läufern des von Norden nach Süden an die Donau streifenden grossen
banater Gebirgszugs, auf dessen geologische Formation wir näher ein-
gehen wollen 1).
Das Gebirgsland gehört drei Hauptthalgebilden an und zwar jenem
der Bersava , dem der Karas und dem der Nera. Die Berge desselben
erheben sich 500 bis 1300 Fuss über die Thalsohle. Das Gebirgsland
der Monlankolonien besteht hauptsächlich aus den Innern Theilen des
Gebirges; der Betrieb des Bergbaues und der Hüttenwerke macht die
Landwirlhschaft zur Nebenbeschäftigung, dichter Wald bedeckt rings
die Höhen, welche, wie der Muntje Semenik, die Pleschuva und andere
sich zu eine Seehöhe von 4600 Fuss erhebend, die Grenzscheide mit
dem Banate bilden.
Als Kern des ganzen Gebirgslandes, das hier ein eigenthümhches
Faltungsverhältniss zeigt, erhebt sich der Granit, der jedoch eine der
jüngsten Bildungen ist. Das älteste Gebilde, die eigenthche Unterlage
aller geschichteten Bildungen ist hier der Gneiss, der nicht nur in Osten
von Steierdorf auf den Granitstock aufliegt, sondern besonders im Almas-
thale zu grosser Ausdehnung gelangt. Auf den Gneiss folgt ein mitunter
glimmerreicher und feinkörniger, meistens sehr eisenschüssiger Sand-
stein , der unmittelbar von dem kohlenführenden lichten Keupersand-
stein überlagert wird ; über diesen erscheint eine Ablagerung von Kohlen-
stofT- und bitumenreichen Schieferthon , der das Material zur später zu
erwähnenden Paraffinfabrikation bildet. In dieser Schieferlhonablagerung
sind zahlreiche Lagen und Nierenflötze thonigen Sphärosiderits, welche
den RohstofT für die grossartigen Hohofenanlagen in der Anina bilden.
Erwähnenswerth sind noch die in diesem Schieferlhone an vielen Punkten
') Geologie des ßaiiater Gebirgszuges von Johann Kudernatsch. Sitzungsberichte
der k. Akademie der Wissenschaften. Bd. 23. Heft 1.
2*
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auftauchenden Porphyrlagen. Diese Schieferthonbildung wird von wahren
Mergelschiefern überlagert. Auf diese folgt eine Mergelkalkbildung, die
ausserordentlich viele kieselige Konkretionen führt und mit dichten Schotter-
massen, eine P'olge vielfacher Zerklüftung durch Einwirkung der Atmosphä-
rilien entstanden, bedeckt ist; darüber erscheinen Schichten eines schie-
frigen, dunkelgrauen, glimmerreichen sandigen Mergelkalkes mit Belemniten
und darauf wohlgeschichtete graue Kalke, vortreffliche Bausteine liefernd.
Zu oberst und sämmtliche Muldenregionen bedeckend folgt der untere
Kreidekalk, Neocomien. Im Ganzen ist das Kalkgebirg äusserst wasser-
arm, doch manchmal von wildromantischer Schönheit. Besonders
zwischen Krassowa und Jabalsca, wo durch planloses Holzfällen und der
nachherigen Benützung zu Hutweiden eine meilenweite kahle Fläche ge-
schaffen wurde, bietet sich ein traurig ödes Bild, rings graue Kalkfelsen
und trichterförmige Vertiefungen, in welchen mühsam einige Zwetschken-
bäume vorkommen, und wir fanden hier viel Ähnlichkeit mit dem Karste.
In diesen findet sich die Region der Bohnenerze, die auf der Grube
Paulus über 20 Klafter mächtig das Material des Bogschaner Eisenbe-
triebes bilden. In diesen Kreidekalken findet man äusserst zahlreiche
kesseiförmige Einsenkungen , zum Theil von sehr bedeutender Grösse,
die auf grosse Höhlungen im Innern hindeuten, von denen viele, unter
andern die Panurhöhle und die erst neuerlichst zugänglich gemachte
Ploppahöhle, deren Beschreibung wir folgen lassen, bekannt sind.
Die Ploppahöhle wurde nach einer Mittheilung des Herrn Mark-
scheider Schröckenstein 1), welcher dieselbe zuerst zugänglich machte,
zuerst im Jahre 1858 betreten, und im Jahre 1861 durch Anbohrung
der Bassins und Überbrückung der Wässer der Zutritt erzwungen. Die
Ploppahöhle liegt unter dem 59029' östlicher Länge und 4-öoi/2' nörd-
licher Breite, 1800<) südlich von dem Bergorte Steierdorf am linken
Ufer des Münischbaches, am Vereinigungspunkle dieses Wassers mit dem
Panorbache, welcher nordwestlich von Steierdorf entspringend, nach
25000 langen Lauf plötzlich in die Kalkfelsen der Tilfa naluris, in 1773'
Meereshöhe versinkt, und nach einem in gerader Linie 335o langen
unterirdischen Lauf in 1642^ Meereshöhe aus einer Höhle zu Tage tritt
und sich in die Müuisch ergiesst. Interessant ist die Höhle durch die
Schlankheit der Stalaktiten, die regelmässigen Zellenbaue derselben,
besonders dort, wo sie zu einer Höhe von 3 Fuss im Halbbogen auf-
') Mittheilnngen des ung. Forstvereins. Neue Folge. 2. Bd. 4. Heft. S. 54.
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steigend, nur wenige Zolle stark, die Wehre abgeben für gestaute
Wässer, schöne Spiegel von nahe 100 Quadratklafter Oberfläche bildend.
Besonders lohnend ist der Besuch der Höhle nach längerem Begen,
wo dann der Panorbach mit donnerndem Ungestüm durch sie braust und
sein rothes Gewässer dem Tage zuführt, während weite kristallhelle
Bassins das Fackellicht reflectiren.
Den Eingang zur Höhle bildet ein breiter Spalt von 2^ Breite und
7" Höhe. In der Tiefe von 7 Klafter ist die Kuppel der Höhle voll-
endet und hier ist der erste Übergang über den Panorbach. Sechzehn
Klafter vom Eingange ist der zweite, und es trennt sich hier die Tropf-
steinhöhlein nordwestlicher Bichtung von dem unterirdischen und von nun
an unzugänglichen Panorbachbeete. Durch eine Länge von 11 Klaftern
sind nun eine grössere Zahl Kessel verschiedenen Umfangs, bloss durch 2
bis 5 Zoll starke Kalkwände von einander getrennt und mit Wasser ge-
füllt. Die letzte Kalkwandreihe begränzt das erste grössere 8*^ lange und
50 breite Bassin. Über demselben hängen zwei von der Decke hängende
nach unten zulaufende Tropfsteingebilde, welche die Eigenschaft besitzen,
periodenweise, von ihren weissen Spitzen aus, Wasser auszugiessen. Ein
zweites Bassin 6^ breit und 2^/2^ hng folgt nun, und diesem ein drittes
Bassin lO^lang 4^ breit. Hier zeigen sich die ersten Stalaktiten, und
zwar : westlich der ,, steinerne Wasserfall", östlich das säulengallerie-
artige ,,Pförtchen", dicht an dem Damme des nächsten Bassins, durch
welches Gebilde der Besucher gebückt passiren muss. Der ,,Dora", das
vierte Bassin ist von dem dritten durch eine 3' hohe, 2 bis 4" starke,
nach unten einwärts gebogene, aus Kalktuff bestehende Beihe von ,,Weih-
wasserkesseln" getrennt, durch zwei Öffnungen ist nunmehr der Abzug
des Wassers in das dritte Bassin geführt. Der Dom ist 28» lang, 4^ breit
und 60 hoch, die Tiefe des Wassers, an jenem Punkte gemessen, wo
die Brücke über dasselbe setzt, ist 4^. Das Vorderschiff des Domes ist
eine senkrechte Spalte, durch diese führt der Weg auf schwebenden
Brücken über das Wasser durch eine enge Spalte zu einer Halle ,,das
Heidenthum", voll interessanter Tropfsteine, wie die ,, Orgel" und die
,,Glocke", so genannt, weil die Stalaktiten beim Anschlagen mit einem
Stocke verschiedene Töne geben. So zieht sich der Weg durch ver-
schiedene Grotten mit herrlichen Tropfsleinen bis zu einer Höhlenvcr-
zvveigung, wo sich einerseits der Weg abwärts senkt bis zum Laufe des
Panorvvassers, welcher Weg aber nur bei sehr niedrigem Wasserstande zu
verfolgen ist, und durch den Lärm des über grosse Kalkblöcke schau-
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menden Wassers betäubend wird; anderseits geht die Haupthöhle west-
nord-westlich
,
gerade auf die tiefste Stelle der nahen Panorhöhle zu.
Nach fünf Klaftern ist man am Panorbache angelangt, der dem Besucher
entgegenfliessend tosend durch 2 Felsenrisse „Scylla" und ,,Charybdis"
stürzt. Nun führt der Weg längs dem Bache 41 Klafter weit ohne
besondere Tropfsteinbildungen fort. Grosse Felsenblöcke liegen herab-
gestürzt, theils einzeln gehäuft und gemengt mit Schichten von Thon,
Sand und GeröUe, alles Wirkungen der Wasserauswaschungen im festen
Kalkstein, oder der Gewalt der Wogen des Panorbaches, der die Ge-
schiebe aus dem 251« entfernten Thale herführte. Am Schlüsse des
Ganges liegt westlich ein gewaltiger Erdsturz, 45^ südlich von der
nahen Panoreishöhle , und 14o tiefer als diese, und wahrscheinlich die
Verbindung mit ihr bildend. Von da wendet sich die Höhle nördhch bis
zum ruhigen Wasserbassin, von 3 o Länge und 9' Breite, aus welchem
der Bach rastlos abschiesst. Der Boden des Beckens ist nach] West
scharf geneigt, und am westlichen Punkte lässt die Reinheit des Wassers
einen Schlund erblicken, aus dem der Panorbach heraufsteigt. Dieser
Punkt hegt 26^ von dem Orte der kleinen Panorhöhle, und 167<* von
der Versenkung des Panorbaches in die Kalke, und es hat die ganze
Ploppahöhle vom Eingange bis hieher eine Länge von 215 Klaftern.
Von der grössten Wichtigkeit sind die bei Steierdorf aufgeschlossenen
Steinkohlenablagerungen, die bei ihrer Mächtigkeit und Güte, und dem
gleichzeitigen Vorkommen der Eisenerze, den Grund einer höchst wich-
tigen Industrie bilden. Die Steinkohle wurde im Jahre 1790 durch
den Steirer Mathias Hammer entdeckt und die Veranlassung zur Grün-
dung des Ortes gegeben.
Noch im Jahre 1846 betrug die Bevölkerung Steierdorfs nicht
mehr als 837 Köpfe, sie hob sich aber rasch und wuchs im J. 1859
schon zu 2991 Seelen an. Zu dieserVermehrung trug zunächst die zweck-
mässige Kolonisirung bei. Von Steierdorf gegen Anina zu Hegen die
Koblenwerke. Die Kohlen werden durch Stollen und Schachte gefördert.
Die Zimmerung der Strecken geschieht mit imprägnirtem Buchenholze.
Über 1000 Häuer bringen jährhch mehr als eine Million Centner Kohlen
zu Tage. Wenn die Hohofenanlagen in der Anina im Betriebe sein wer-
den, sollen jährlich 2.500,000 Ctr. Kohle, und 600,000 Ctr. Eisenerz
erzeugt werden. Zwischen Steierdorf und der Anina hat die Gesellschaft
eine grosse Hütte zur Destillation der Kohlenschiefer angelegt. Die
Hütte ist 341 Fuss lang, 50 Fuss breit und ISVj Fuss hoch, mit
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cannelirtem Eisenblech gedeckt, und enthält 60 Destillationsapparate.
Die Destillation geschieht in gusseisernen Cylindern, welche in Blei-
bädern liegen. Es wird hier jährlich 25,000 Ctr. rohes Öl aus dem
Kohlenschiefer, welcher 10 bis 11 Procent Öl enthält, gewonnen, und
in Oravicza in der Paraflinfabrik weiter verarbeitet. Die Paraffinfabrik in
Oravicza ist eine grossartige Anlage, in welcher in mehreren abgeson-
derten Gebäuden die verschiedenen Öle getrennt werden. In dem einen
Gebäude werden in eisernen Retorten, welche ebenfalls in Bleibädern liegen,
zuerst durch fraktionirte Destillation die flüchtigeren Öle von 0.8 bis
0.9 sp. Gew. getrennt, die butterartigen paraffinhältigen Öle werden in
einem anderen Gebäude zuerst durch Wasser mit Schwefelsäure und
konzenlrirten Laugen von Kreosot und von färbenden Substanzen gereinigt,
bei niederer Temperatur das Paraffin ausgepresst und weiter gereinigt.
Bis jetzt wurden bloss leichtere Öle zur Beleuchtung erzeugt, und zumeist
von der Gesellschaft selbst zur Beleuchtung der Eisenbahnwaggons und
ihrer eigenen Gebäude verwendet.
Die Kohlenwerke bei Steierdorf und das Eisenwerk in der Anina
werden durch eine im Bau begriffene Gebirgseisenbahn, die hinsichtlich
der Schwierigkeit des Baues und der Steilheit des Terrains manche
Ähnlichkeit mit der Semmeringbahn hat, mit Oravicza und von da mit
dem grossen Schienennetze verbunden, welches der Gesellschaft zu Eigen
gehört. Das eben vollendete Eisenwerk Anina besteht aus 6 Rostöfen
von 16 1/2 Fuss Höhe und 14' Weite, 3 Hohöfen von 45' Höhe und
15' Weite, auf die Erzeugung von 3000 Ctr. Eisen wöchentUch einge-
richtet. Drei Dampfgebläse führen den Öfen die nöthige erwärmte Luft
zu. Eine Giesshalle von 125' Länge und 50' Breite mit einem Kupol-
ofen, ein Puddlingswerk 437' lang mit 24 Puddhngsöfen, 8 Schweiss-
öfen, eine Luppendampfhammer, 2 Dampfscheeren, 2 Walzwerke,
1 Adjustirungsmaschine und eine Maschinenwerkstätte verarbeiten das
gewonnene Roheisen, 12 Dampfmaschinen für 4000 Pferdekraft mit
16 Kesseln liefern die zum Betriebe nöthige Kraft.
Ein weiterer Kohlenbau findet sich in der Szekul bei Reschitza,
wo die alte Steinkohlenformation eine beckenartige Einlagerung im Gneiss
bildet, und jährlich bei 390,000 Ctr. Kohle für die Eisenwerke in Re-
schitza liefert.
Reschitza ist das bedeutendste Werk der Gesellschaft. Aus den
Bohnerzen von Morawicza werden in 3 Hohöfen circa 100,000 Ctr. Roh-
eisen erzeugt, wovon circa 20 bis 30,000 in die Giesshütte mit 2 Kupol-
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Öfen und 6 Flammöfen, der Rest in die Puddlingshütte wandert, welche
auch das Roheisen der 2 Bogschaner und 2 Dognacskaer Hohöfen ver-
arbeitet. In der Puddlingshütte sind 18 PuddUngsöfen und 12 Schweiss-
öfen, zwei Luppendarapfhämmer, ein Dampfhammer von 60 Ctr. und
einer von 80 Ctr. Hammergewicht, mehrere Darapfscheeren und Streck-
werke vorhanden.
In Dognacska ist ausser der Eisenhütte ein Riipferwerk im Betrieb.
Der Syenit (Syenitphorphyr) ist der Träger der Banaterkupfererze, die
zumeist aus Buntkupfererz, 30 Prozent Kupfer enthaltend, bestehen.
Ausserdem werden silberhaltiger Bleiglanz, Weiss- und Grünbleierz, und
Zinkblende in 2 Silberhütten mit 2 Ilalbhohofen und 4 Krummöfen, einer
Treibhütte und einer Zinkhütte verarbeitet.
In Neuraoldava, dem ältesten Kupferwerke im Banat, wird Schwarz-
kupfer erzeugt, und die vorkommenden Schwefelkiese auf englische
Schwefelsäure und zu Kupfervitriol für die Holzimprägnirung verarbeitet.
Auch in Szaczka ist ein Kupferwerk, das aus 10,000 Ctr. Kupfererz
ungerähr 2500 Ctr. Kupfer erzeugt. Nicht unerwähnt dürfen wir die
grossartigen Anlagen lassen , welche zur Imprägnirnng des Holzes in
Orawicza und in der Czellnitz bei Steierdorl bestehen.
Das Imprägnirungsverfahren ist das bekannte Boucherie's mittelst
Kupfervitriol durch hydrostatischen Druck, Aus dem imprägnirten Hulze
werden hauptsächlich Schwellen, selten Eisenbahnextrahölzer, Pfosten,
Bretter, Schindeln und F'ensterstöcke erzeugt. Im Jahre 1860 betrug
die Menge des imprägnirten Holzes 119,579 Kubikfuss, und es wurde
grösstentheils Buchenholz verwendet. Die Kosten der Imprägnirnng be-
trugen per Kubikfuss 22.23 Kreuzer ö. W.
Prof. E, Mack legte der Gesellschaft Chromeisersteine aus dem
Bergwerke des Hrn.d'Elia, zwischen Orsowa und Drenkowa, vor. Diese
Erze kommen in bedeutender Mächtigkeit in mehreren Lagern unweit
der Donau in der Banatermilitärgrenze vor, bilden das Objekt eines
ziemlich bedeutenden Bergbaues, und dürften bei ihrer Reichhaltigkeit
(zwischen 30 bis 40 Prozent) das Material einer grösseren Fabrikation
von Chrompräparaten bilden.
Zum Schlüsse wurden als neue Mitgheder die Herren Ludwig
Rothe, Professor an der protest. Lehranstalt in Oberschützen, und
Emil Seybl, Resitzer der k. k. priv. chemischen Produktenfabriken zu
Liesing und Bösing, aufgenommen.
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Vereinsversammlung
am 23. November i861.
Den Vorsitz führte Herr k. k. Hofrath Schosulan,
Herr Professor E. Mack Iheilte die nach Beschluss der letzten Ver-
sammlung an den ahgetretenen Herrn Sekretär Prof. Dr. G. A. Korn-
huber gerichtete Adresse mit. Dieselbe lautet:
,,Euer Wohlgeboren! Der Verein für Naturkunde hat in seiner
ordentlichen Versammlung vom 28. October 1861 mit tiefen Schmerz
vernommen, dass durch Ihre Berufung an die polytechnische Schule zu
Wien die Amtsthätigkeit Sie zwingt, die Stelle des Sekretärs dieses Ver-
eins niederzulegen. Seit der Gründung des Vereines haben Sie mit seltener
Uneigennützigkeit, mit regem Eifer und tiefem wissenschaftlichen Geiste
die Angelegenheilen des Vereins als Sekretär geleitet, und haben als
Redakteur der Vereinsverhandlungen ein enges geistiges Band um alle
Mitglieder geschlungen, den Ruf des Vereins in die entferntesten Zonen
getragen. Durchdrungen von Anerkennung hat der Verein einstimmig
beschlossen, seinen Dank Ihnen durch eine Adresse auszudrücken, und
es gereicht dem Präsidium zu einer der angenehmsten Pflichten, diesem
Beschluss durch Worte Ausdruck geben zu können. Unterstützen Sie
ferner durch Ihre reichen Erfahrungen den Verein, der für Sie immer
dankbare Erinnerung bewahren wird."
Der Vereinssekretär theilt weiter mit, dass durch die gütige Unter-
stützung der Herren Vereinsmitglieder Prof. Fuchs, Obermüller, Böckh,
Ruprecht u. a. es möglich geworden sei, so wie in anderen Städten den
Winter hindurch populäre Vorlesungen zu halten, und dass diese vom
6. Dezember angefangen jeden Freitag in der Aula der k. Rechtsakademie
stattfinden werden, das Programm derselben aber jedesmal in der Pres-
burger Zeitung bekannt gemacht wird. Es wurden nachher eine grosse
Anzahl zum grössten Tlieile im Schriftentausche eingegangene Bücher
vorgezeigt, und die Vereinsmitglieder aufgefordert, von diesen der Ver-
einsbibliothek einverleibten Werken den möglichst häufigen Gebranch zu
machen.
Herr k.k. Ingenieur Topolansky theilte höchst interessante Probe-
exemplare von Lithographien mit , welche durch die Anwendung der
Photographie dargestellt wurden. Das Verfahren der Darstellung wurde
von einem seiner Freunde erst unlängst entdeckt, und obwohl der Herr
Vortragende die Details der Darstellung dieser Bilder aus dem Grunde
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nicht mitzutheilen im Stande war, weil er nicht Eigenlhümer der für die
Industrie höchst wichtigen Erfindung sei, so könne er doch so viel
mittheilen, dass die Übertragung des Bildes auf den Stein auf photo-
graphischem Wege äusserst rasch stattfinde, dass das erhaltene photo-
graphische Bild auf den Stein fixirt und so zubereitet werde, dass der
Abdruck auf die gewöhnliche Weise wie bei Lithographien stattfinden
könne. Die vorgezeigten Abdrücke waren höchst gelungen.
Herr Professor E. M a c k besprach das Vorkommen der sogenannten
Marmaroscher Diamanten und des Steinsalzes in der Marmarosch. Ver-
anlassung zu diesem längeren Vortrage gab ein Geschenk desk. k.Sektions-
rathes und Vorstandes der Marmaroscher k.k. Sahnen- und Güterdirektion
Herrn M. v. Szepersy, welcher eine sehr reichhaltige und instruktive
Sammlung von Schaustücken Marmaroscher Salzes und Diamanten dem
Vereine einschickte.
Gegenüber von Ökörmezö i) in einem Abriss am rechten Ufer des
Flusses sind die Gesteine auf beträchtliche Erstreckung entblösst. Man
findet hier die Marmaroscher Diamanten in zahlreicher Menge im an-
stehenden Gestein. Die Schichten fallen im Allgemeinen südwestlich.
Man sieht dünn geschichteten festen blaugrauen glimmerreichen Sand-
stein, der sehr feinkörnig ist, und mit Mergelschiefer wechselt. Auch
2 bis 3 Linien mächtige Kalkspathschnürchen, genau der Schichtenlage
folgend , liegen zwischen den Schichten ; einige Partien zeigen viele
Schichtenbiegungen und Faltungen. Kalkspathklüfte bis zu ein paar Zoll
mächtig durchschwärnien das Gestein in verschiedenen Richtungen, die
Dragomiten finden sich tlieils in diesen Klüften dem Kalkspath einge-
wachsen, theils in kleinen Drusen zugleich mit wohl ausgebildeten Kalk-
spathkrystallen und kleinen graphitischen Massen. Östlich von Szigeth
bei Bocsko gegen Lonka, 1 1/2 Meile von Szigeth, zu, zeigen sich die
Marmaroscher Diamanten im Muttergeslein unter ganz ähnlichen Verhält-
nissen wie zu Ökörmezö. Am linken Theissufer, wenige hundert Schritte
oberhalb dem Orte, zeigt sich an einem Abrisse des Flusses dünkelge-
färbter feinblättriger Mergelschiefer, dessen unregelmässige Schichten
viele Krümmungen und Biegungen zeigen. Sandsteinschichten sind nur
sehr untergeordnet vorhanden; zahlreiche, mitunter mehrere Zoll mäch-
tige Klüfte von dunkelgefärbten Kalkspath durchsetzen das Gestein,
) S. Bericht über die geologische Ubersichtsaufnahme im nordöstlichen Ungarn
von Franz Ritter v. Hauer. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt 1859. S. 429.
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ihnen sind die Quarzkrystalle eingewachsen. Nach starkem Regenwetter,
besonders im Frühjahre, werden dieDragomilen oftMetzenweise gesammelt,
und erreichen manchmal die Grösse einer kleinen Haselnuss, doch wer-
den sie jetzt schon seltener. Ausser einer beträchtlichen Anzahl loser
Krystalle wurde ein Handstück vorgezeigt, aufweichen die Quarzkrystalle
lose eingewachsen neben Kalkspathkrystallen im Mergelschiefer vorkamen.
Das Salzvorkommen in der Marmarosch ist von grosser Wichtig-
keit, und interessant durch die Einlagerung der Steinsalzmassen in die
Tufle. Man kennt solche Ablagerungen von den Orten Königsthal, Szla-
tina, Sugatagund Rhonaszek. Die Marmarosch ist ein rings geschlossenes
Becken von mehr als 160 Quadratmeilen Oberfläche, aus welche die
Theiss sich einen einzigen engen Ausweg bei Huszth gegraben hat. Die
Salzmassen sind mit miocenen Tuffen geschichtet, welche theils über und
unter dem Salzkörper, häufig auch mitten darin auftreten, und die ge-
sammte Schichtenmasse mit dem Salzkörper ist in tiefen Kesseln des
eocenen Sandsteines eingelagert. Die Salzstufen, welche vorgezeigt wurden,
sind von besonderer Reinheit und Schönheit, theils vollkommen ausge-
bildete Würfel , theils von fasriger Struktur, grösstentheils rein weiss,
nur wenige blaugrau gefärbt; nebenbei kommt Anhydrit in schönen
Krystallen vor.
Schliesslich wurde Herr Dr. Emil To th aus Pest durch die Herren
Vereinsmitglieder Dr. Böckh und k. Rittmeister Schneller als neues Mit-
glied vorgeschlagen und einstimmig aufgenommen.
An Druckschriften im Tausch von verschiedenen Vereinen sind eingegangen :
Kongliga Svenska Vetenskaps-Akademiens Handlingar. Ny Följd.
Tredje Bandet. Första Haftet. 1859.
Innehall : Bidrag tili kännedomen om Skandinaviens Ampbipoda Gamma-
riden ; af Ragnar M. Bruzelius.
Om DifTerential-Eqvationers Integrering; af G. J. Malmsten.
Analyliska undersökningaraf Svenska Mineralier ulfönda pa Upsarda Uni-
versilets Laboratorium for Mineral-Kemi och med liilämpning af Iheorien om
Polymer Isomorplii ; samimanslällda af E. Walmstedt.
Undersökningar i högre Algebran jemle nagra deraf beroende Theoreraer
i Determinantlheorien; af V. von Zeipel.
Om Insleringen af Iva nya Rikslikare för Svenska Längdmallet.
Öfversigt af köngl. Vetenskaps-Akademiens Förhandlingar. Sjul-
tonde Argangen. 1860.
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Verhandlungen der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft
bei ihrer 4-5. Versammlung in Bern, den 2., 3. und 4. August 1858.
Bern 1859.
Mittheilung der naturforschenden Gesellschaft in Bern, aus dem
Jahre 1858. iNr. 408— 423. Mit 2 Tafeln.
Inhalt : Bränclli : Erzeugung der Cardioide aus zwei ungleichen Kreisen.
Brunner : Chemische MiUheilungen. Fischer : Verzeichniss der in Berns Um-
gebungen vorkommenden krytogamischen Pflanzen. Kinkelin: Über Convergenz
unendlicher Reihen. Über einige unendliche Reihen. Koch : Meteorologische
Beobachtungen im Sommer, Herbst und Winter 1857. Einige Notizen über
den Donatischen Kometen. Malier : Über die aräometrische Milchpriifung.
Party : Über Chromatium Okeni. Verzeichniss der für die Bibliothek der
schweizerischen naturforschenden Gesellschaft eingegangenen Geschenke. Ver-
zeichniss der Mitglieder der Gesellschaft.
Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in Bern, aus dem
Jahre 1859. N. 424— 439. Mit 2 Tafeln.
Inhalt : Denzler : Über den Einfluss der Achsendrehung der Erde, auf
die strömenden Gewässer, v. Fellenberg. Über ein Aräometer für Dichtigkeiten,
welche nur wenig die des reinen Wassers übertreffen. Analysen des Wassers
des Schnillwegerbades bei Steffisburg. v. Fischer-Ooster : Über die fossden
Nashornreste aus der Molasse bei Bern. Koch : Meteorologische Beobachtungen
im Winter 1857/58, Frühjahr und Sommer 1858. Meyer-Dür : Die Ameisen
um Burgdorf, als Beitrag zur einheimischen Insektenfauna. Schinz : Die durch
Blasen erzeugten Aspirationserscheinungen. Extrait d'une lettre de M. Pogrard
ä Montier, sur des ossements fossiles, trouves dans les environs de Moulier.
Wild : Notiz über ein neues Photometer und Polarimeter. Wild und Sidler:
Bestimmung der Elemente der erdmagnetischen Kraft in Bern. Verzeichniss
eingegangener Geschenke. Mitgliederverzeichniss.
Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in Bern aus dem
Jahre 1860. N. 440— 468. Mit 6 Tafeln.
Inhalt : Brunner : Chemische Beobachtungen. Christener : Kleine Bei-
träge zur Kennlniss der schweizerischen Hicraceen. v. Fellenberg : Analysen
von antiken Bronzen. Hipp: Über die Störungen der elektrischen Telegraphen
während der Ersciieinung eines Nordlichtes. Koch : Meteorologische Beobach-
tungen. Otth : Über die Rauchringe. RUtimeyer : Neue Fundorte von Rhi-
noceros in der Schweiz. H. Schiff : Historisch -kritische Darstellung der
Säurenlheorie. Sidler : Über einige astronomische Erscheinungen des Jahres
1860. Uhlmann : Geologisch-archäologische Verhältnisse am Moosseedorfsee.
Wydier : Über die Blütlienstellung und die Wachsverhältnissc von Vinca.
Wild : Über die Bestimmung der Lufttemperatur, ßericlit über die Einrichtung
meteorologischer Stationen in den Kantonen Bern und Solothurn. Verzeichniss
der für die Bibliothek eingegangenen Geschenke. Mitgliederverzeichniss.
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Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft in Basel. 3. April.
1. und 2. Heft. 1861.
Inhalt : 1. Heft. Prof. W. His : Über den Bau der Lymphdrüsen. Prof.
Rütiuieyer : Beiträge zur miocenen Fauna der Schweiz. Hermann Kinkelin
:
Über Iiarmonische Reihen. Dr. Fr. Burkhard! : Die EmpfindHchkeit des Augen-
paares für Doppelbilder. Ralhsherr P. Merian : Meleorologische Übersicht des
Jahres 1860. Verschiedene MitlheiJungen. Pfarrer C. Cartier : Der obere
Jura zu Oberbuchsiten. Alb. Müller: Vorlegung der geognoslischen Karte des
Kantons Basel und der angrenzenden Gebiete.
2. Heft. Prof. C. Schönbein : Über den freien positiv-activen Sauerstoff
und das Antozon. Über das Vorkommen des freien positiv-aktiven Sauerstoffs
in dem Wölfendorfer Flussspath. Über die Nitrifikation. Über die empfindlichslen
Reagenlien auf die salpetrichte Säure und die Salpetersäure, die Nitrite und
Nilrate ; das Verhallen der drei Modifikationen des Sauerstoffes zu den Nitriten.
Über die Umwandlung der alkalischen Nitrate in Nitrite. Über das Verhalten des
Sauerstoffes zum Ammoniak unter dem Rerührungseinflusse der Oxyde des Ku-
pfers und des Nikels. Über die Bildung des salpetricbtsauren Ammoniaks aus Luft
und Wasser. Über die Bildung der Salpetersäure und der Nitrate aus gewöhnlichen
Sauerstoff und Stickstoff, unter Einfluss der Eleclricilät. Noliz über das Vor-
kommen von Nilraten in der Natur. Beiträge zur näheren Kenntniss des Sauer-
stoffes und der einlachen Salzbildner. Über das Verhalten des Chlors, Broms
und Jodes zu dem wässrigen Ammoniak und den alkalischen Oxyden. Über das
Vermögen des Jodkaliums , freies Jod gegen die Einwirkung freien Kalis zu
schützen. Über das Verhalten der Superoxyde des V^'asserstofl'es und Bariums
zum Jod und Jodstickstoff. Über das Verhalten des Jodes zum Stärkekleister
und reinem Wasser bei höherer Temperatur. Über das Veriiallen des Wein-
geistaldehydes zum Sauersloß". Über einige durch Haarröhrchenanziehung des
Papiers hervorgebrachte Trennungswirkungen. Dr. Fr. Goppelsröder : Bei-
träge zum Studium der Salpelerbildungen. Über ein Verfahren, die Farbstoffe
in ihrem Gemische zu erkennen. Dr. Flückiger : Über die Koprolithen des
Bonebed.
Ansprache, gehalten in der Jahressitzung der k. k. geologischen
Reichsanstalt in Wien am 19. November 1861 von Wilhelm Haidinger,
Direktor der k. k. geol. Rcichsanstait.
Bericht des Generalsekretärs Dr. Anton Schrötter, über die Lei-
stungen der knis. Akademie der Wissenschaften und die in derselben seit
30. Mai 1859 stattgefundenen Veränderungen. Wien 1860.
Abhandlungen der mathcmat. physik. Klasse der k. bayerischen
Akademie der Wissenschaften, 9. Bd., 1 . Abiheilung. München 1861.
Inhalt : Molokulare Vorgänge in der Nervensubstanz, IV. Abhandlung,
Maasbesliramung der Reizbarkeit im Allgemeinen (Fortsetzung) und bei der
Quellung insbesonders. Von Prof Dr. Emil Harless.
30
Neue Beiträge zur Kennlniss der urweltlichen Fauna des lithographischen
Schiefers. Von Dr. A. Wagner. 2. Abhandlung : Schildkröten und Saurier.
Mit 5 Tafeln Abbildungen.
Untersuchungen über die Arterien der Verdauungswerkzeuge der Saurier.
Von Dr. Heinrich Rathke.
Maassbestimmung der Polarisation durch das physiologische Rheoscop.
Mit einer Tafel Abbildung. Von Prof. Dr. Emil Harless.
Denkrede auf Gotthilf Heinrich von Schubert. Gehalten in der
öffentlichen Sitzung den k. bayer. Akademie der Wissenschaften am
26. März 1861, von Dr. .4nd. Wagner.
Verhandlungen des natnrhistorischen Vereins für Anhalt und Dessau.
20. Bericht, vom Jänner bis Dezember 1861. Dessau 1861.
Inhalt : Sitzungsberichte. Verzeichniss der in der Umgegend von Dessau
vorkommenden Schmetterlinge, von Ed. Richter.
Vereinsnachrichten.
Die ordentlichen Versammlungen des Vereins für Naturkunde be-
ginnen wieder am 13. Oktober 1862 in dem Versammlungssaale des
Vereins (Aula der k. k. Rechtsakademie, grosse Capitelgasse), Abends
6 Uhr. Das Programm der Versammlung wird in der nächsten Nummer
der Vereinsschrift und in derPresburger-Zeitung bekanntgegeben werden.
Diejenigen Herren Vereinsmitglieder, welche die monatlichen Hefte
in Kreuzband jedesmal nach dem Erscheinen zugeschickt wünschen,
werden ersucht, mit dem Jahresbeiträge zugleich 48 Kreuzer ö. W. für
Postporto an die Redaction gütigst einschicken zu wollen.
Miscellen.
über die Erzlagerstätten von Dobschau in Ungarn.
Von B. Colla.
Nördlich von Dobschau geht ein dunkel-grünes Gestein zu Tage, das
für Gabbro gehallen wird, sich aber nur in einem dichten und kaum bestimm-
baren Zustand zeigt. Nach Riss besteht dasselbe aus einem Gemenge von Labra-
dorit und Diallagit, welcher letzte meist in Chlorit umgewandelt ist; es ent-
hält überdiess etwas Glimmer, Quarz und Eisenkies und wird von Ankerit und
Kalkspath-Adern durchzogen, die etwas Kupferkies führen. Wahrscheinlich
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steht dasselbe in Beziehung zu einer kleinen Serpentin-Parthie, welche nörd-
lich neben der Stadt ansteht. Nach den Karten der geologischen Reichs-An-
slalt ist dieses Gestein auf die unmittelbare Umgebung von Dobschau be-
schränkt und kann füglich nicht als bedingende Ursache des Erzlagerstätten-
Zuges zwischen Dobschau und Ka schau angesehen werden, für welche
man es gehalten hat. Bei Dobschau ist diess Gabbro-artige Gestein von
mehren Erz-Gängen durchsetzt , die sich besonders durch ihren Kobalt- und
Nickel-Gehalt auszeichnen. Samuel Huss unterscheidet drei Klassen von Erz-
Lagerstätten ; 1) ein aus 0. nach W. streichender steil gegen S. fallender
Hauplgang mit mehreren Nebentrümmern, nahe an der Grenze des Gabbro gegen
unterliegenden Thonschiefer. Dieser Gang wird besonders durch die Gruben
Zemberg und M a ria -St oll en abgebaut. 2) Mehre unter 45*^ gegen N.
fallende Gänge an der südlichen Grenze des Gabbros gegen den darüber lie-
genden Thonschiefer. Sie führen vorherrschend Nickel-Erze mit Kalkspath und
Eisenspath, erreichen aber nur geringe Mächtigkeit, bis 4 Ellen. Auf ihnen
bauen die Gruben Hülfe-Gottes, Joseph i und Goldschmieds-
Land 1 e. 3) Ein mächtiges auf dem Gabbro ruhendes Spatheisenstein-Lager
mit Ankerit, welches gegen seine Auflagerungs-Grenze hin Kobalt- und Nickel-
Erze mit Kalkspath und Quarz enthält. Auf ihm bauen die Gruben Boromäi,
Michaeli, Garoli, Augusli, Amalia. — Dieser Spatheisenstein wird
durch grosse Tagebrüche gewonnen und erreicht stellenweise die bedeutende
Mächtigkeit von 18 Klaftern. Man sieht sehr hohe Fels-Wände der Steinbrüche
vor sich, die ganz aus Spatheisenstein bestehen. Es scheint, dass diese
unregelmässige vielleicht linsenförmige Lager-Masse südlich unter den Thon-
schiefer einschliesst und wohl ihre Stelle zwischen diesem und dem Gabbro
einnimmt. Aufgeschlossen ist indess das Lagerungs-Verhältniss nirgends deut-
lich ; selbst der Gabbro ist in den Eisenstein-Brüchen nicht aufgeschlossen,
sondern nur in Thal-Einschnitten und Grubenbauen anstehend , deren Höhen
von Eisenstein bedeckt sind. Auch die Art und Weise des Kobaltnickelerz-
Vorkommens im liegenden Theile des Eisenstein-Lagers oder dessen Verbin-
dung mit den im unterliegenden Gabbro aufsetzenden Gängen lässt sich nicht
ermitteln. Die genannten Erze scheidet man aus dem Ankerit-reichen Spath-
eisen-Stein aus , in v^'elchem sie sehr unregelmässig vertheilt sind. Da auch
die Gänge noch neben den Erzen Eisenspath und Ankerit enthalten , könnte
man annehmen , die Melall-haltigen Solutionen seien durch die Spalten bis in
das Niveau des unregelmässigen Lagers aufgedrungen, die Kobalt- und Nickel-
Erze hätten sich dabei vorzugsweise in den Spalten, das kohlensaure Eisen-
oxydul darüber abgelagert. — Auf der Grube Zemberg erreicht der llaupt-
gang von wenigen Zollen eine Mächtigkeit bis von einer Klafter, besteht aber
im letzten Falle aus Nebengesteins-Theilen , die ziemlich parallel von Erz-
Theilen durchzogen, durch solche gleichsam vergittert sind. Solche Adern
oder Seiten-Trümmer verzweigen sich von der Hauptspaltc aus noch in das Han-
gende und Liegende bis auf 20 Klafter weit. Sie enthalten als Hauplerz eine
dichte Verbindung von Kobalt- und Nitkel-Erz, ausserdem in gesonderten
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Trümmern bis 1 Fuss raächlig Fahlerz verwachsen mit Eisenspalh, als Gangarten
Ankerit, Kalkspalh, Quarz und Turraalin, letztern in eigenthümlichen kugeligen
Konkretionen von 2 bis 6 Zoll Durchmesser, die im Innern eine eingenthüm-
liche konzentrische Wechsellagerung von Turraalin, Quarz und Kalkspalh zeigen.
Ungemein häufig finden sich zumal an den dichten Kobaltnickel-Erzen stark
polirte und parallel gestreifte Spiegelflächen ; solche von vielen Spiegeln durch-
zogene Erze gellen für die reichsten. (Rfirg- »• HUlten-Ztg. 1861.)
Um einen innigeren Verkehr mit den Mitgliedern, insbesondere
mit den auswärtigen einzuleiten, und um allseitig rascher Berichte über
das Leben und Wirken unseres Vereins zu bieten, dadurch aber auch
grössere Theilname zu erwecken, hat der Vereinsausschuss beschlossen,
die Verhandlungen des Vereins in kürzeren Zeiträumen zu veröfTentlichen.
Es werden die Schriften des Vereins von nun an unter dem Titel:
,,Correspondenzblatt des Vereins für Naturkunde zu Presburg", wo
möglich monatlich 1 bis 2 Bogen stark erscheinen. Ausser Original-
aufsätzen und den Berichten über die Vereinsversamralungen werden wir
die eingegangenen Tauschschriften mit ihrem vollen Inhaltverzeichnisse
mittheilen, um die Mitglieder mit denselben bekannt zu machen, und
ersuchen diejenigen, wfslche aus der Vereinsbibliothek irgend ein Werk
auszuleihen wünschen , sich mit beigeschlossener Empfangsbestätigung
an das Vereinssekretariat zu wenden. Die reichen Schätze unserer Biblio-
thek sollen nicht lodt liegen. Treu dem Grundsatze unserer Statuten:
,, Pflege und Verbreitung der Naturwissenschaften in Ungarn" werden
wir in den Miscellen auf alle Erscheinungen und Besprechungen aus dem
Gebiete der Naturwissenschaften aufmerksam machen, welche in irgend
einer Weise Bezug auf Ungarn nehmen. Wir halten uns, unserer schwachen
Kraft bewusst, nicht berufen, die hohen Fragen und Probleme der
Wissenschaft zu lösen , aber mit vollem Ernste und Eifer wollen wir
beitragen für die naturwissenschaftliche Erforschung und Beschreibung
unseres schönen, herrlichen, noch so wenig gekannten Landes, und
dazu bitten wir um die freundhche Unterstützung aller Vereinsmilglieder.
Beobachtungen aller Art werden mit Dank aufgenommen werden. Nur




rsRUCK UND IN C03IJIISSION BEI C. F. WIGAND.
Correspondenzblatt
des
Vereins für Naturkunde zu Presburg.
Eedigirt von Prof. E. Mack.
I. Jahrgang. 2. Oktober. 1862.
Inhalt: Höhenmessungen in der Umgegend von Oberschiitzen. Von Professor
Carl Rothe. — Über das periodische Erscheinen der Spinnen und das zweckmässigste
Einsammeln derselben. Von Prof. Dr. G. Böckh. (Schluss.) — Berichte über die
Vereinsversammlungen. — Vereinsnachrichten. — Miscellen.
Höhenmessungen in der Umgegend von
Oberschützen
(vorzugsweise im Eisenburger Comitat).
Von Prof. Carl Rothe.
Die hier milziitheilenden Höhenraessungen sind schon einmal in
einem Programme der evangelischen Schulanslaken zu Oberschützen im
Druck erschienen , indessen mehrere Gründe dürften dieses wiederholte
Erscheinen rechtfertigen. Vorerst ist das Publikum eines Schulpro-
grammes immerhin beschränkt, und unter den Lesern dieser Vereins-
schrift dürften wohl manche sein, denen diese Messungen von Interesse
sind, besonders da in der hier durch ihre Erhebung über dem Seeniveau
charakterisirten Gegend nun schon im sechsten Jahre genaue meteoro-
logische Beobachtungen angestellt werden , und auch gleichfalls in dem
Programme der Oberschützner Schule Untersuchungen über die Flora
mitgctheilt wurden, auch die geognostischen Verhältnisse der Gegend
schon weiterhin bekannt sind. Weiter aber bestimmen mich folgende
Gründe : als vor zwei Jahren die erste Veröffentlichung erschien, war
die Seehöhe von Oberschützen, welche als Grundlage für alle mitge-
theilten Messungen dient, aus der Vergleichinig dreijähriger Barometer-
beobachtungen mit den gleichzeitigen zu Wien erhalten worden ; seitdem
wurden diese Beobachtungen fortgesetzt, und die Seehöhe von Ober-
schützen muss nach den Beobachtungen des längeren Zeitraumes um
L. Jahrgang. 2. i
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einige Fuss verändert werden, zugleich auch die darauf bezogenen
Messungen.
Vor meinem Weggang von Oberschützen im Oktober 1860 war
auch noch Gelegenheit, einige controllirende Messungen zu machen,
sowie einige neue Punkte zu bestimmen, unter diesen den früher trigono-
metrisch gemessenen Ringberg (bei Hartberg) , welche Messungen hier
mit den andern folgen müssen. .Es haben sich auch bei jener ersten
Veröffenthchung mehrere Druckfehler eingeschlichen , indem es mir
damals nicht möglich war, die Korrektur selbst zu besorgen, und deren
Berichtigung möchte ebenfalls wünschenswerth sein. Die Zahlen, welche
















330.64 7.86 324.07 6.66 325.22
330.36 6.93 323.89 5.60 630.86
330.18 8.53 323.37 7.23 530.79
329.33 7.32 322.92 6.17 513.08















Die Seehöhe Oberschützens beträgt sonach 1139 Wie-
ner Fuss.
Die beiden zu den Messungen benutzten Barometer sind Heber-
barometer von Kapeller (Nr. 629 und 630). Ihre gegenseitige Differenz
betrug 0.105, welche bei der Beobachtung in Rechnung gezogen ist.
Der Einfachheit halber blieb das eine Instrument stets an seinem Stand-
ort im ersten Stocke des Schulgebäudes zu Oberschützen, für welchen
Punkt obige Seehöhe gilt, was ausserdem als den Mittelpunkt vom Dorfe
Oberschützen darstellend nicht unpassend erscheint. Das andere Baro-
meter begleitete uns auf den Excursionen. Die Beobachtungen zu Ober-
schützen geschahen stündlich. Bei der grossen Anzahl von Seminaristen,
welche sich für diese Sache interessirten, war es möglich, durch mehr
als ein Jahr stündliche Beobachtungen von Morgens 6 bis Abends 10 Uhr
über alle meteorologischen Verhältni.sse zu machen, und ich hoffe auch
diese Beobachtungen noch später in diesen Blättern miltheilen zu können.
Mit Hülfe dieser Beobachtungen hatte man stets die nöthigen gleich-
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zeitigen Aufzeichnungen, oder konnte wenigstens aus den nächst be-
obachteten Zahlen interpohren.
Doch muss ich hier erwähnen, dass mehrere der Beobachtungen
auch von einzelnen meiner Herren Kollegen gemacht wurden, insbesondere
von dem Herrn Direktor Schubert und Herrn Rösch. Ersterem bin ich
auch noch dadurch sehr zum Danke verpflichtet, weil er mir die ihm ge-
hörenden Instrumente stets gütigst zur Benutzung überliess, und auch
zumeist die correspondirenden Beobachtungen zu Oberschützen auf-
zeichnete.
. Die Reihenfolge der gemessenen Orte ist längst der Bacbläufe ge-
nommen, und einzelne in der Nähe gemessene Höhen bei den nächst
gemessenen Stellen eingereiht, während andere Höhen für sich zusammen-
gestellt wurden.
Die bei den Excursionen vorgenommenen Messungen von Quellen-
temperaturen fügte ich gleichfalls hier bei.
Zur Vergleichung unserer Messungen mit den früher bekannten
trigonometrisch gewonnenen Zahlen füge ich hier noch eine Zusammen-
stellung beider Zahlen von den auf leztere Art gemessenen Punkten bei,




Wechsel 5473 5453 — 20
Hutwisch 2832 2857 -f 25
Geschriebenstein 2773 2825 + 52
Ringberg 2482 2503 + 21
Bevor die täglichen Beobachtungen zu Oberschützen lange genug
fortgesetzt waren, benützten wir die Vergleichung mit den drei ersten
dieser Punkte, um die Seehöhe von Oberschützen zu bestimmen. Wenn
wir dabei Differenzen erhielten, grösser als uns lieb war, so ist dies aus
der verschiedenen Entfernung dieser Punkte erklärlich. Sie wurden bei
Vergleichung einzelner Beobachtungen mit solchen zu Wien oder Press-
burg noch grösser, da aber über die trigonometrischen Messungen nur
das Endresultat bekannt wurde, ich also über ihre Verlässlichkeit keinen
Zweifel oder Gewissheit haben kann, so werden über die Richtigkeit
weitere Messungen noch Gewissheit geben müssen , welche mein Bruder
und Nachfolger in Oberschützen im Laufe der nächsten Zeit anstellen
dürfte. Ihm danke ich auch die Miltheilung der Barometerbcobach-
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tungen zu Schützen aus den letzten 2 Jahren und die revidirte Be-
rechnung der Seehöhe Oberschützens nach der genauem Formel.
Gern hätte ich die gewonnenen Zahlen benutzt, um sie auf eine
Karte einzutragen, und diese zu einer Schichtenkarte der Gegend zu ver-
wenden. Doch war es nicht möglich, über dies kleine Gebiet den be-
treffenden Theil der Generalstabskarte zu dem genannten Zwecke zu
erhalten, und es reichen die gemessenen Punkte noch nicht aus, um
mit den vorhandenen Mitteln diesen Zweck zu erreichen, und muss des-
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Über das periodische Erscheinen der Spin-
nen und das zweckmässigste Einsammeln
derselben.
Von Prof. Dr. G. Bock h.
(Schluss.)
Die meisten Spinnen leben nur den Sommer über und sterben
gegen den Winter zu , nachdem sie ihrem Lebenszweck entsprochen
haben; viele sehen daher nicht einmal ihre Nachkommenschaft, vor-
züglich die verschiedenen Webspinnen : Epeira, Miranda, Zilla, Theri-
dien, Tegenaria etc. Viele hingegen, welche kein regelmässiges Netz
zu ihrem Aufenthaltsort weben, schleppen ihren Eiersack, der am Hinter-
oder Unterleib angehängt ist, mit sich herum; Pholcus allein trägt die
zusammengeballten Eier ohne Sack im Munde. Diese kann man sehr
häuQg mit ihren Jungen auf dem Rücken herumwandern und sie fültern
sehen, bis diese im Stande sind, sich selbst zu ernähi'en , wie Ocyale,
Dolomedes, Lycosa etc. Manchen ist es eigen, dass sie ihr Eiersäckchen
so lange bewahren, bis ihre Jungen ausgekrochen sind; wie Thomissus,
Salticus, Caliethera, Artamus, Sparassus etc. ihre grosse Liebe und An-
hänglichkeit für ihre Nachkommenschaft geben sie nicht nur durch das
Herumschleppen ihres Eiersackes oder durch die Aufbewahrung desselben
an einem geschützten Orte oder durch das sorgfältige Bewachen des-
selben durch längere Zeit zu erkennen, sondern sie beweisen beides
ganz besonders dann, wenn sie ihres Eiersackes beraubt wurden, indem
sie durch heftige Anstrengungen ihr verlornes Gut zurückzuerbeulen
trachten und nicht einmal ibr eigenes Leben durch die Flucht zu retten
bemühen, vielmehr den Ort, wo sie ihres Eiersackes verlustig wurden,
gar nicht einmal verlassen.
Das Einsammeln der Eiersäcke gehört mit zur Vervollständigung
des Spinnenmaterials, Es gewährt so manches Interesse, den verschie-
denen Umfang von der Grösse einer Haselnuss bis zur Kleinheit eines
Grieskornes, ferners die verschiedene Farbe vom hellsten Weiss, Gelb,
Blau, Grün, Braun, bis ins dunkelste Blauschwarz vergleichen zu können.
Die Form des Sackes variirt; sie ist bald flach scheibenförmig, bald
kugelrund, bald selbst cylindrisch; der Eiersack selbst enlhäll oft nur
drei, in vielen Fällen aber mehrere hundert Eier; auch findet man in
manchen Säcken grössere und kleinere Eier. Bei solchen Gattungen,
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welche nur wenige Eier in einen Sack legen, findet man oft dafür mehrere
Eiersäcke, wie bei Dictyna benigna; eine sorgfältige Beobachtung dieser
Zustände kann nur allein zum Aufschlüsse über die Fortpflanzung und
Vermehrungsart der Spinnen führen. Nicht nur, dass diese Thiere in
diesem Stadium am vollkommensten ausgebildet sind, sondern man kann
auch ihrer am leichtesten habhaft werden, wenn sie so zu sagen auf ihren
Nestern sitzen, indem sie sich aus denselben nicht so leicht entfernen,
da sie zu jener Zeit auch gar keine Nahrung zu sich nehmen , sich zu
entfernen daher keine Nothwendigkeit haben.
Die kurze Lebensdauer der Spinnen , die nur der Sorge für ihre
Nachkommenschaft geweiht ist, erlaubt doch. Spinnen derselben Art
beinahe das ganze Jahr hindurch, wenn auch nicht im vollkommensten
Entwicklungszustande, anzutreffen. Bei günstigen Witterungsver-
hältnissen , besonders im Herbste , entschlüpfen viele Spinnen aus ihren
Eiern, was sonst gewöhnlich erst im Frühjahre geschieht, welche kleine
Spinnen dann über die rauhe Winterzeit sich verbergen und einen Winter-
schlaf halten. Sie werden nie so besonders tief verkrochen angetroffen,
vielmehr nur unter Baumblättern, Baumrinden, in Mauerritzen und
Löchern, unter Steinen in Kellern oder sonst in geschützten hohlen
Räumen, wo sie hohe Grade trockener Kälte ertragen können; es über-
wintern wohl auch mitunter kräftig entwickelte Spinnen, wofür kaum
ein anderer Grund angenommen werden könnte, als dass sie ihrem
Lebenszwecke noch nicht entsprochen haben. Diese zur Winterszeit aus-
geforschten Bäume liefern oft Spinnensammlern eine sehr ergiebige Beute,
und zwar findet man nicht selten auf einem kleinen Baume die verschie-
densten Spinnengattungen vereinigt, welche alle von demselben Triebe
geleitet zufällig zusammentrafen; da bekannlerweise sonst die Spinnen
gegenseitig im ewigen Kriege leben, muss ihr friedliches Beisammensein
überraschen. Besonders der Mangel an Insekten in der freien Natur,
somit ihrer Nahrung, macht sie in Schlaf versinken. Man sieht viele
Spinnen in Kellern , Glashäusern , auch in Wohnungen , wo zahlreiche
Fliegen und Mücken sich zugleich verbergen, sich noch lange nicht, trotz
der in freier Natur herrschenden Kälte, zum Schlafe begeben; tritt auch
hier der Mangel ihres Nahrungsstoffes ein, nachdem alle angesammelten
Insekten aufgezehrt wurden, so wird ihrer Thätigkeit eine Grenze gesetzt,
und sie treten ihren Schlaf an bis das Frühjahr sie zum erneuerten
Leben erweckt.
Die Spinnen, welche ihren Namen von ihrem eigenen Kunstlriebe,
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feine Fäden zu spinnen und zu einem Gewebe zu vereinigen, erhielten,
werden daher am sichersten in der Nähe ihres Gewebes angetroffen,
dieses gewährt hiemit beim Aufsuchen dieser Thiere den wichtigsten
Anhaltspunkt. Wiewohl das Spinnen eine bevorzugte Eigenschaft dieser
Thiere ist, so gibt es doch genug auf der Erde heruinwandernde Spinnen,
welche keine Gespinnste zu ihren Aufenthaltsort anfertigen, sondern ihre
Webekunst beschränkt sich nur auf die Bereitung ihres Eiersäckchens,
welches sie bei ihren Wanderungen wie bekannt mit sich schleppen,
und sie verbergen sich nur unter abgefallenem Laube, in Ritzen, Löchern
und Fugen, in Erde, Wänden, Steinen und Holze; sie bleiben hiemit
doch Spinnen, während andere Thiergattungen auch zu ihren besonderen
Zwecken spinnend, dessenungeachtet wieder nicht zu den Spinnthieren
gezählt werden.
Bekanntermassen spinnen am regelmässigsten die Epeiriden, auch
Radspinnen genannt, wegen der Regelmässigkeit ihres Gespinnstes; sie
spinneu immer in einer gewissen Höhe und nehmen meistens zur Dära-
merungszeit die Mitte ihres Netzes ein, und halten sich den Tag über
verborgen unter einem Blatte in einer Fuge, Ritze, Loche etc., meistens
aber ihrem Gewebe, wo sie bequem aufgesucht nnd eingefangen werden
;
auch klammern sie sich sogar gerne an einem entgegengestellten Stocke
an und können davon leicht abgenommen werden.
Viele spinnen in dem Winkel zweier Wände ein horizontales Ge-
webe, welches mit ihrer körperlichen Zunahme an Ausdehnung gewinnt.
In dessen Hintergrunde bildet ein röhrenförmiges Gespinnst ihren bestän-
digen Aufenthalt, aus welchem sie bei der leisesten Reriihrung des Ge-
spinnstrandes hervorstürzen, und eben so rasch wieder in denselben sich
verbergen; ihr Einfangen muss sehr rasch geschehen, nachdem sie eine
ausserordentliche Lebhaftigkeit besitzen und bei ihrer an beiden Seiten
offenen Röhre leicht entkommen können. Hieher sind Tegenaria, Aga-
lena zu rechnen.
Viele häufen wieder eine grosse Menge eines scheinbar minder
regelmässigen Gewebes zusammen. Pholcus, Linyphia, Theridium ver-
fertigen keine bemerkbare Stelle in ihrem Gespinnste für ihren bleibenden
Aufenthaltsort, sie können an jeder Stelle ihres Gespinnstes und oft
sogar ausser demselben herumwandernd angetroffen werden , ihr Ein-
sammeln ist mit geringerer Mühe verbunden, da sie sich nicht so leicht
verbergen können und ihre Bewegungen minder rasch vor sich gehen,
dafür verlieren sie bei der Berührnng desto leichter ihre Füsse.
48
Manche spinnen sich unter Laub ein seidenähnHches röhrenförmiges
Säckchen mit zwei Ausgängen zu ihrem beständigen Aufenthaltsorte, ver-
lassen es jedoch bei der geringsten Berührung, fallen zu Boden und ver-
bergen sich da vom neuen; ihr Einfangen ist daher schwieriger und
kann nicht rasch genug geschehen, denn kaum entdeckt, sind sie schon
entschlüpft; hieher gehören Segesteria, Dysdera, Clubiona, Anyphaena,
Drassus etc.
Viele ziehen nur einige Fäden vor Ritzen und Löcher, über Blätter
und Blüthen, als Caliethera, Attus, Euphris, Heliophanus, Thornisus, Mi-
croma, Artamus, Philodromus etc.; ihr einfaches Gespinnst gewährt zu
deren Auffindung geringere Anhaltspunkte, indem sie dieses oft verlassen,
um an andern Stellen wieder ähnliche Fäden zu ziehen; man kann ihrer
sehr leicht habhaft werden, indem sie keine raschen Bewegungen machen,
sich aber leicht einen Faden spinnend auf die Erde fallen lassen.
Ausser den bisher genannten Gespinnsten sieht man mitunter theils
vereinzelte, theils vielfach vereinigte Spinnfäden in grosser Menge zu-
sammengehäuft in der Luft herumschweben und an hervorragenden und
hohen Gegenständen ankleben , welche besonders häufig im Herbste,
mitunter selbst im Frühjahre zum Vorschein kommen und mit den
Namen ,, fliegender Sommer" bezeichnet werden. Dass diese unregel-
mässigen Gespinnste wirklich von Spinnen herrühren, darüber zweifelt
wohl Niemand, doch von welcher Art sie herrühren, darüber waren die
Meinungen getheilt, weil nicht immer in der Nähe dieser Fäden auch
Spinnen angetroffen werden, und weil man zuweilen verschiedene Arten
von Spinnen zugleich antraf; man überzeugte sich nun, dass die ver-
schiedensten Gattungen zur Erzeugung dieses Produktes beitragen können,
und dass dieses meistens sehr kleine Spinnen sind, welche durch warme
sonnige Witterung hervorgelockt, ihre Eier verliessen und das zweite
Vorkommen im Jahre darstellen. Durch diese Eigenthümhchkeit sind
sie im Stande gesetzt, oft bedeutende Wanderungen unternehmen zu
können. Die grosse Menge von Spinnen um diese Zeit kann wohl nicht
überraschen, da es bekannt ist, dass Spinnen ausserordentlich zahlreich
sich vermehren, deren Galtungen nach den verschiedenen Örtlichkeilen
verschieden sind. Da eine Gattung von vielen andern auffallend häufig
vorzukommen pflegt, z. B. sind es an feuchten Orten und in Auen
meistens Tetragnathen und Lycosen, an höher gelegenen Orten Tege-
narien, in Ebenen Epeiriden u. s. w. , so werden an einzelnen Orten
meistens einerlei Erzeugerinnen dieser Gespinnste angetroffen, und diese
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Art der Gespinnste gibt zur Aufsuchung bestimmter Spinnenarten un-
sichere Anhaltspunkte. Ob diese Fäden, die nur an schönen, heitern und
warmen Tagen angetroffen werden, an welchen Spinnen gewöhnlich am thä-
ligsten spinnen, und bei unfreundhchem windigen Wetter durch den Lult-
strom herumgetrieben werden, wahrscheinhch die Bestimmung haben,
die Wanderungen der Spinnen nacl) verschiedenen Richtungen hin zu
begünstigen? Die meisten Spinnen leben, wie es sich sowohl aus dem
Bau ihres Körpers wie durch die Erfahrung hei'ausstellt, auf dem Lande.
Es sind keine eigentlichen Wasserspinnen, die auf dem Wasser ange-
troffen werden; sie wählen nicht wegen dem Wasser, aber wegen den
vielen Wasserinsekten, die alldort reichlich vorkommen, ihren Aufenthalt
auf demselben. Es macht sich unter den Spinnen nur der Unterschied
geltend, dass viele Spinnen gerne in hoher Luft schweben, andere sich
gerne in der Nähe der Gewässer oder oft bei Wasser|)flanzen aufhalten, wo
hingegen manche nur verborgene Orte aufsuchen, sich in verschiedenen
Schlupfwinkeln verkriechen, oder sich sogar unter der Erde verbergen;
sie kommen auch nur Nachts hervor aus ihrem Verstecke, um ihrer Nah-
rung nachzugehen; mit Tagesanbruch haben sie ihre bestimmten Ver-
stecke wieder aufgesucht, daher ist es nur denkbar, warum manche
Gattungen überhaupt sparsam und selten des Tages angetroffen werden,
und eben weil viele nur nächtliche Thiere sind, so kann das Dunkel
über die Eigenthümlichkeit ihrer Lebensweise nicht so leicht gelichtet
werden.
Von manchen Naturaliensammlern war schon die Frage gestellt,
wo denn eigentlich die Hau|)tplätze sind, wo Spinnen am leichtesten und
vortheilbaftesten gefunden werden? im Allgemeinen lässt sich diese Frage
dadurch beantworten , dass jene Orte für Spinnen als günstige Aufent-
haltorte bezeichnet werden, welche gerne andere Insekten besuchen;
insbesondere wird man aber nie vergebens nach Spinnen suchen in un-
reinen oder verlassenen Wohnungen, in allen Winkeln und Löchern da-
selbst; in Stallungen, Kellern, Böden, Küchen, Speisekammern; in
Fenstergittern, Luftlöchern, in Mauerverzierungen (Gesimsen), Nischen,
in Ritzen und Löchern der Mauern, in Höhlungen alter Bäume, unter
loser Baumrinde, an Bretterwänden, unter aufgeschichtetem Holze, Steinen,
Ziegeln; in den Umgebungen von Gräben, Brunnen, Gewässern, be-
sonders wenn sich in dessen nächster Unigebung üppiger Graswuchs,
dichtes Gebüsch, Gesträuch ansiedelte; überhaupt an allen Zäunen,
Hecken, dunkeln Gesträuchen, dicht belaubten Bäumen, selbst bis auf
I. Julug^iug. -2. 2
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den höchsten Gipfel; an vielen Pflanzen, besonders während ihrer Blüthe-
zeit, da viele sich gerne in den Corollen aufhalten, besonders in solchen,
welche durch ihren eigenthiimlichen Bau gute Verstecke abgeben, oder
welche durch einen Wohlgeruch andere Insekten, besonders Bienen,
Schmetterlinge anlocken; hieher zu zählen : Labiaten, Campanulaceen,
Convolvulaceen, Liliaceen, Bosaceen , Unibelliferen , auf welchen ganz
sicher verschiedene Thomisiden angetroffen werden. Wir sehen hiedurch
die innigsten Beziehungen zu dem Pflanzenreiche; aber nicht nur im
üppigsten Wachsthuni des Pflanzenkörpers, sondern selbst im abster-
benden Zustande desselben finden sich an diesem noch mannigfaltige
Spinnen, so häufig in abgefallenen Blüthen, unter abgefallenem Laube,
besonders an dessen Kehrseite; diese geben vorzugsweise die bergende
Winterdecke ab , unter welcher viele eine seidenähnliche Bohre oder
Säckchen spinnen, oder einfach durch Gespinnst mehrere innig ver-
bundene Blätter dieselbe Stelle vertreten ; viele w-erden in den Gespinnsten
anderer Baupenarten angetroffen, die sich die Mühe des Spinnens er-
sparen wollen. Manche Spinnen ändern ihren Aufenthalt besonders zur
Zeit des Eierlegens; indem sie gewöhnlich unstät auf der Erde henim-
wandern , suchen sie für ihre Eier hoch gelegene Orte auf, wo sie vor
feindlichen Angriffen gewiss mehr geschützt und verwahrt sind. Zur Er-
leichterung des Aufsuchens von Spinnen ist es ebenfalls zweckmässig,
umgekehrt aufgestellte Gartengeschirre , Spargeltöpfe auf verschiedene
Plätze eines Gartens, Hofes, Kellers, besonders vor einem Begen auf-
zustellen, wodurch man ohne Mühe viele und mannigfaltige Spinnen
einzulangen reichlich Gelegenheit haben kann ; nicht minder lohnend
wird es, die im Herbste an Gesträuchen und Bäumen zu Büscheln ver-
einigt hängenden dürren Biälter durchzusuchen; an Stellen wo in Gemtise-
und Blumenbeeten reichlich Unkraut hervorwuchert, und wenn das zu
kleineren Parthien zusammengehäufte Unkraut in den nächsten Tagen
wieder durchgesehen wird; an jenen Stellen überhaupt, wo die abge-
storbenen verwesenden Pflanzenüberreste in Gärten zusammengetragen
werden; im Allgemeinen : je üppiger irgendwo die Vegetation, eine
desto reichlichere Ausbeute, eine sehr spärliche hingegen, allwo im
sterilen Boden ein kümmerlicher Pflanzenwuchs herrscht, und in heissen
regenlosen Sonimertagen die alles versengende Sonne jedes Wachsthum
aufhören macht. Überall, wo organische Stoffe in Fäulniss gerathen
sind und sich ein Heer von Insekten eingefunden hat, auch da erscheinen
zahlreiche Spinnen um zu tödten und zu rauben ; selbst an verschiedenen
I
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Obstsorten werden Spinnen angetroffen, nicht um diese zu verzehren,
sondern um Fliegen und andern Insekten nachzustellen und ihren giftigen
Biss beizubringen, die die Obstsorten aufzuzehren drohen; endlich beim
Umgraben von Gartenbeeten, die ein Jahr früher gedüngt wurden, deren
Boden an und für sich sehr locker ist. DieSpinnen, die hier angetroffen
werden und zu den Lycosen, Melanophoren, Amaurobien, Dysderen ge-
hören, sind im Laufen ganz besonders begabt, und da sie meistens
dunkle Farben besitzen . können sie sich leicht wieder verbergen und
Nachstellungen entziehen, mid kaum erbhckt wieder verschwinden;
doch zur Zeit, als sie mit ihren Eiersäcken herumlaufen, setzt die oft
nicht unbedeutende Last ihrer gewohnten Schnelligkeit ein bedeutendes
Hinderniss entgegen, aber selbst verlustig ihrer Bürde denken sie weniger
daran durch schnelle Flucht sich zu retten , sie verweilen vielmehr an
jenem Orte, allwo sie ihr theuerstes Gut verloren haben, um es wieder
zu erlangen.
Das Einsammeln von Spinnen ist wohl mit keinen Schwierigkeiten
verbunden, es hat jedoch bei einigen Gattungen doch mit besonderer
Vorsicht zu geschehen, um ihrer mit Sicherheit habhaft zu werden und
um sie nicht zu beschädigen , denn es ist kaum ein Thier wachsamer,
als die Spinne. Beim Herannahen der geringsten Gefahr suchen sie
sich zu verbergen, und zwar manche Gattungen mit einer solchen Basch-
heit, dass es nimmer möglich ist, ihren Aufenthalt aufzufinden, wie
dieses oft der Fall ist bei den Attiden, Theridioniden, Tubicolen. Manche
Theridien , wie Theridium nervosum, sind so empfindlich, dass sie
sich bei der geringsten Berührung ihres Gewebes gleich einer Kugel zu-
sammengeballt zu Boden fallen lassen und sich oft stundenlang todt
stellen; erst nach geraumer Zeit, wahrscheinlich wenn sie alle Gefahr
vorübergegangen glauben, laufen sie hurtig davon, vermuthlich aus Freude,
ihren Feind getäuscht, und so das Leben erhalten zu haben; man kann
somit leicht durch verminderte Aufmerksamkeit manches schönen Exem-
plares verlustig werden. — Das Einsammeln hat mit besonderer Be-
hutsamkeit zu geschehen, da sie eine sehr weiche Körperbedeckung be-
sitzen, und sehr leicht einige von ihren acht Füssen oder einige Glieder-
theile ihrer Extremitäten fahren lassen; leicht bekommt die Oberhaut
Bitze, woraus das weisse Blut heraussickert und ihr Leib zusammen-
füllt, man eihascht somit oft gerade seltenere Galtungen nur im ver-
stümmelten Zustande. Sehr räthlich ist es, das Eiusammeln dieser
Thiere mittelst eines kleinen Netzes aus Tüll zu bewerkstelligen, da man
2*
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ihrer auf diese Art am leichtesten und sichersten habhaft wird und man
auch iieine Gefahr läuft, sie zu beschädigen. Es genügt in vielen Fällen,
das Netzchen einfach unter das Gewebe zu halten, bei dessen Berührung
die Spinne von selbst in dasselbe hineinfällt , was bei Theridien beson-
ders der Fall ist. Bei vielen Erdspinnen, bei Lycosen, Dysderen, Melano-
phoren, Altiden genügt es, das Netzchen bloss über die Spinne zu
halten, wo dann das Thier aus eigenem Triebe sich im äussersten Zipfel
des Nelzchens verkriecht um sich dort zu verbergen, nachdem es in ihrer
Natur liegt, sich in finstern Orten und verborgenen Schlupfwinkeln
aufzuhallen. Die Umleerung und Tödtung erfolgt am schonendsten und
einfachsten, wenn das Netzchen über eine mit weitem Halse und Wein-
geiste gefüllte Flasche gezogen wird , bis die Spinne an dessen End-
Iheile gelangte, allwo durch massige Spannung und gelindes Klopfen
darauf dieselbe in das Fläschchen gleitet, allwo sie von den geistigen
Fiuthen verschlungen werden, doch lange, wie vielleicht bei keiner
Thierart, dauert ihr Todeskampf, wobei sie die heftigsten Bewegungen
mit grösster Anstrengung verbunden vollführen und zu entkommen sich
bemühen; es ist daher nicht vortheilhaft, mehrere lebende Spinnen zu-
gleich in einem Gefässe abzutödten, da durch gegenseitige Berührung
wegen der leichten Verletzbarkeit ihres Körpers sie sich gegenseitig sehr
leicht beschädigen. Es ist dann sehr zweckmässig, sie einige Zeit im
Weingeiste unberührt zu lassen, weil sie dadurch ihre Weiche verlieren,
sich die Glieder ihrer Extremitäten nicht mehr so leicht ablösen , und
behufs ihrer Untersuchung sogar gewisse Biegungen sehr leicht ohne
Nachtheil ertragen, und ihnen ihre natürliche Stellung ganz gut wieder
ertheilt werden kann, indem sie getödtet einer Kugel ähnlich zusammen-
geballt mit angezogenen Füssen unförmlich aussehen. Werden sie zu
lange im Weingeiste in dieser ihren Todeskampf bezeichnenden Stellung
aufbewahrt, so werden ihre Gelenke mitunter ausserordentlich starr und
fest, so dass sie bei ßiegungsversuehen eher brechen als nachgeben; wobl
zu beachten bleibt noch, die Spinnensammlung stets im Dunkeln auf-
zubewahren, damit sie nicht durch eine anbaltendere Licbteinwirkung
gebleicht und entstellt werden; dem vollen Lichteinflusse oder der Sonne
selbst kürzere Zeit ausgesetzt, sehen sie alle gleich farblos aus und von
den schönen Zeichnungen luid mitunter bunten Farbenspiel bleibt oft
nicht die geringste Spur.
Verschiedene Versuche mit andern Flüssigkeiten, als : Terpentinöl,
Benzin, Glyzerin, Schwefelalcohol , Aether, schienen Anfangs günstige
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Resultate für die Aufbewahrung zart gefärbter Organismen zu versprechen,
doch entsprachen sie nach längerer Zeit den gehegten Erwartungen
nimmermehr.
Das Aufbewahren der Spinnen im Weingeiste ist ein altes und ein-
faches Verfahren, welches zu verschiedenen Zeiten befolgt wurde; es
hatte das Gute für sich, dass so aufbewahrte Thiere dem Insektenfrasse
nicht ausgesetzt waren, und auch keinen Verlust ihrer Theile erleiden
konnten , und ein zeitweiliges Nachfüllen des durch Verdunstung ver-
lornen Weingeistes verhütet ihre Verschrumpfung recht gut. Die ver-
schiedenenVersuche, die hie und da angestellt wurden, um sich ein an-
schauliches Bild ihres natürlichen Zustandes zu verschaffen, waren von
geringem Erlolge begünstigt. Das Austrocknen der Spinnen durch die
Wärme ward von Dr. Koch geübt und in einer Broschüre ausführlich be-
schrieben und bekannt gemacht, er gestand aber selbst die Mängel dieser
Methode ein, indem er sich äusserte, dass das Gelingen des Austrocknens
der Spinnen auf diese Art viel Übung erfordere, und doch dabei viel
Exemplare verunglückten, ausserdem entfärben sie sich eben so leicht
und lassen sich so präparirte Spinnen zu gar keiner weiteren Unter-
suchung verwenden, wodurch deren Werth bedeutend vermindert wird.
Indem ich durch meine Aufbewahrungsmethode, welche wohl auch
mühsam, aber dafür lohnend sich erwies, einigen Mängeln abgeholfen
zu haben glaube, würde mich eine zahlreiche Nachahmung derselben
um so mehr erfreuen , als dadurch eine regere Theilnahme für das
Spinnenstudium sich ergeben , dasselbe einer ebenso wünschenswerthen
Vervollkommnung entgegen geführt, und dieselben Resultate erzielt würden,
wie sie in andern Abtheilungen bereits erreicht wurden. Indem ich allen
Naturfreunden meinen reichlichen Vorrath von Spinnen, deren Gattungen
aus beiliegender Tabelle ersichtlich sind, hiemit gegen Tausch anempfehle,
übernehme ich bereitwilligst jede Spinnensammlung zur Bestimmung,
oder auch jeden wissenschaftlichen Verkehr mit Spinnenfreunden in Be-
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Am 23. Dezember 1861.
Vorsitzender Herr k.k. Ilofratli Schosulan.
Herr Professor Dr. G. A. Kornhuber sprach seinen Dank für die
durch eine Adresse ihm ausgesprochene Anerkennung aus, und versprach
nach Kräften auch in der Ferne die Interessen des Vereins zu fördern.
In seinem Vortrage, welchen er über die Allgemeinheit der sexuel-
len Zeugung in der organischen Welt hielt, suchte er das durch
die neuesten Forschungen festgestellte Gesetz nachzuweisen, dass bei
allen Pflanzen, sowohl phanerogamen als kryptogamen, die geschlecht-
liche Fortpflanzung Regel sei. Wir wollen in die näheren Details des
Vortrages nicht eingehen, da dieser interessante Vortrag als Separatauf-
satz mit Nächsten erscheinen soll.
Herr Forstmeister W. Rowland sprach über rationelle Bie-
nenzucht. Nachdem er das Nützliche, Angenehme und Gewinnbrin-
gende der Bienenzucht nachgewiesen hatte, wurde auf die Naturgeschichte
der Bienen übergegangen, wobei die betreffenden Thiere vorgezeigt wur-
den. Insbesondere wurden die neueren Beobachtungen über das
Geschlechtsleben der Bienen, besonders Siebolds Ansichten über Par-
thenogenesis und die Beobachtungen des Pfarrers Dzierzon zu Neumarkt
in Schlesien, des Weitern erörtert. Sowohl die Königin als die Arbeits-
bienen sind mit Stachel versehene Weibchen, beide entstehen aus ganz
gleichen weiblichen Eiern, aber der Grad ihrer Ausbildung ist verschie-
den, je nach Grösse und Form der Zelle und der Nahrung der Larve.
Nur die Königin ist ein vollkommen ausgebildetes fortpflanzungsfähiges
Weibchen. Die Arbeitsbienen, die zahlreichsten im Stocke, sind unvoll-
kommen entwickelte Weibchen, sie sind der unentwickelten Samentäsch-
chen wegen unfähig, sich zu begatten und fortzupflanzen. Die männ-
lichen Bienen, die Drohnen, sind grösser und stärker als die Arbeits-
bienen, ohne Stachel und erfordern zu ihrer Entwickelung weitere Zel-
len, meist vier auf einen Zoll. Jede jungfräuliche Bienenkönigin kehrt,
nachdem sie ihren ungefähr zwei Stunden dauernden Hochzeilsflug bei
heilerem Wetter, wenn viele Drohnen schwärmen, angetreten, in Kui-
zem befruchtet zu ihren« Biencnvolke zurück; sie benutzt den in ihrer
Samenlasche heimgebrachten männlichen Samen dazu, um diejenigen Eier
zu befruchten, welche weibliclie Bienen liefern sollen; zur Hervorbrin-
gung von Drohnen reicht des Ablegen von unbefruchteten Eiern aus,
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die sich nur parlhenogenetisch zu Drohnenlarven entwickehi. Die mikros-
kopische Analyse hat gelehrt, dass im Innern der Drohneneier niemals
Samenfäden aufgefunden wurden. Die Königin legt täglich einige hun-
dert bis dreitausend Eier; während ihrer Lebensdauer über eine MiUion.
In selteneren Fällen, besonders wenn die Königin alt, gebrechlich oder
unfruchtbar gestorben ist, legen auch die Arbeitsbienen Eier, aber Dro-
neneier. —
Wegen zu weit vorgeschrittener Zeit wurde die Fortsetzung dieses
interessanten Vortrages für die nächste Versammlung vertagt und nach-
dem noch die Herren J. Ellenbogen, Professor des Freihandzeichnens
an der Presburger Oberrealschule, und J. von Klacsanyi, Apotheker,
zu Mitgliedern aufgenommen wurden, legte der Vereinssekretär Professor
E. Mack noch die im Tausch verkehre eingelangten Werke zur Ansicht vor.
Im Tausche von anderen Vereinen eingegangene Druckschriften.
Rorrespondenzblatt des zoologisch -mineralogischen Vereins in
Regensburg. Fünfzehnter Jahrgang.
Inhalt : Die Mineralogie in ihren neuesten Entdeckungen und Fortschrit-
ten im lahre 1860, von Dr. A. F. Bernard. Rechnungsahschluss für 1860.
Verzeichniss neuer Arten von organischen Überresten aus verschiedenen Schich-
ten der bayerischen Alpen, von C. VV. Günihel. Kleine Beiträge zur Geogno-
slik der Umgegend von Passau, von Dr. Waltl. Materialien zur bayerischen
Fauna ; Wühlmäuse , von J. Jäckel. Die echten Mäuse. Vereinsangele-
genheiten. Bemerkungen zur Arachnidenfamilie der Opilioniden, von Dr. L. Koch.
Über die Wanderheuschrecken in Bayern, von J. Jäckel. Geognoslische Notizen
in Beziehung der Lihner Sleinkohlenforraalion zu dem Grundgebirge , von
J. Miksch. Verkäufliche Pelrefakten. Ausgrabungen fossiler Knochen in Pikerrai
in Altika, von Dr. Lindermeyer. Beiträge zur Thier- und Jagdgeschichle; der
Hirsch. Von J. Jäckel.
Bericht über die Thätigkeit der St. Gallischen naturwissenschaft-
lichen Gesellschaft während des Vereinsjahres 1860— 1861.
Inhalt : Allgemeine Vereinsangelegenheiten. Verzeichniss eingegange-
ner Geschenke. Eine eigenthümliche Arsenikvergiflung. Nachträge über
Quarlärgebilde zwischen den Alpen und dem Jura. Von Pr. F. C. Deicke. Mil-
theilungen über die Einrichtung, Wirkungsweise und Leistungsfähigkeit des
neuen Zimmerofens von Herrn Schirmer, Flaschner in St. Gallen. Von Con-
rektor G. Delabar. Geologische und botanische Notizen aus dem oberen Thur-
gau. Von M. Schuppli, Reallehrer. Über die Darstellung mikroskopisch-
anatomischer Objecte mittelst der Photographie, Von Dr. W. Sleinlin. Ein
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Beilrag zu den parasitischen Missbildungen des Menschen: Epignathus. Von
Dr. W. C. Wegelin. Botanische Notizen von Prof. Dr. Wartmann. Verbrei-
tung der Steinkohle nach der Ostschweiz und ihr Heizwerth von Direktor
Hoffmann Merian,
Verzeichniss der Mitglieder der k.b. Akademie der Wissenschaften.
München 1860.
Mittheikingen des ungarischen Forstvereins. Redigirt von F. Sme-
taczek und H. Rowland. Neue Folge. 2. Band. 2. und 3. Heft.
Inhalt : Zur ungarischen Forstliteratur, von A. üivald. Üher den unga-
rischen Forstverein, von E. Helm. Bericht über die Versamnilungea des unga-
rischen Forstvereins in der XI. Hauptversammlung zu Orawitza. Zuvvachs-
berechnung. Erlragslafel. An die verehrten Mitglieder des ungr. Forslvereins.
Aufruf.
Vereinsnachrichten.
Programm der ord. Versammlung am 13. Oktober 1862.
Der Vereinssekretär : Vorlage im Tauschverkehre eingegan-
gener Druckwerke. — Derselbe : Bericht üher die 12. Hauptver-
sammlung des ung. Forstvereins in Gödöllö. — Prof. Dr. B. Bock h :
Über den Olm (Proteus anguineus Laur.) der Adelsberger Grotte. —
Prof. E. Mack : Über Dünger und seine Erzeugung.
Die ordentlichen Versammlungen des Vereins finden jeden zwei-
ten Montag im Monat, Abends 6 Uhr, im Vereinslokale statt. Das Pro-
gramm wird durch die Presburger Zeitung bekannt gegeben werden.
Die Vereinsmitglieder werden um zahlreichen Besuch ersucht und neben-
bei bemerkt, dass die Einführung von Gästen sehr erwünscht wäre.
Da das Vereinsjahr 1862 seinem Ende naht, so werden die P. T.
Herren Vereinsniilglieder gebeten, die für dieses Jahr noch rückständigen
Beiträge gütigst einsenden zu wollen.
Miscellen.
über den Biharit und über den Szajbelyit. Von Prof. K.Peters.
1 ) R i h a r i t. In den Umgebungen des W^erkslhales bei Rezbanya
kam in früheren Jahren ein Mineral massenhaft vor, das bisher unter dem
C4
Namen Agalmatolith aufgeführt wurde. Dasselbe ist mikro-krystallinisch,
findet sich in derben bis dichten Massen in fein -körnigem Kalkstein einge-
sprengt, auch in einzelnen Ädern verzweigt. Die Masse ist wenig spröde,
fühlt sich fettig und hängt etwas der Zunge an. Bruch uneben bis splittrig.
H.=2,5. G. =2,737. Gelb, grün, braunlich, Lauch-grün. Kleine Splitter
durchsichtig. Lebhafter Fellglanz : die schaligen Abänderungen mit Perlmut-
terglanz. Deutlich doppelt-brechend. Vor dem Lötlirohr unschmelzbar. Mit
Kobalt-Solulion erst Rosen-rolh, dann violett. Im Kolben viel Wasser gebend.
Gepulvert in erhitzter Säure aufbrausend, aber nicht gelalinirend. Die chemi-








etwa der Formel : 6(2R0 . SiOa)+ 2(Al203 . 2Si02)+ 4H0 entsprechend.
Das Mineral stellt demnach eine Vermiltelung her zwischen den Species der
Sleatit-Gruppe und den mikro-kryslallinischen (und amorphen) Alkali-Thon-
erde-Silikaten, die zum grossen Theil als Umwandlungs- Produkte feldspathi-
ger Substanzen erkannt sind. Der Name Biharit ist nach dem Gebirge, wel-
chem das Mineral angehört, gewählt.
2) Szajbelyit. In dem Werksthale findet sich gleichfalls ein
eigeuthümlicher grauer fein-körniger Kalkstein vor, der auf seinen Bruch-
flächen zahlreiche hellere runde und von einem dunklen Saume umgebene
Flecken zeigt. Eine nähere Untersuchung der Sphäroide ergab zunächsl, dass
zwischen dem Innern derselben und dessen Umgebung ein auffallender Härte-
Unterschied besteht; denn während letzte sich fast wie Kalk verhält, ist der
Kern so hart, dass ihn das Messer kaum zu ritzen vermag. Bei der Behandlung
mit Säure schied sich unler heftiger Gas -Entwicklung ein trübes Pulver ah.
Dieses Pulver bestand aus zahlreichen Nadei-förmigen Kryställchen , die lose
oder mit einander gruppirt waren; auch erschienen viele mit Krysiällchen
besetzte Körperchen einem mit Nadeln besetzten Kissen vergleichbar. Aus der
chemischen Untersuchung der kleinen Nadeln lässt sich vorerst scliliesseu,
dass das Mineral ein Wasser-haltiges Magnesia-Natron-Borat und aller Waiir-
scheinlichkeit nach dem Hayesin identisch ist, oder dem von V olger be-
schriebenen Parasit. Einstweilen möge der Name Szajbelyit — zu Ehren
des verdienten Bergmeislers Szajbelyi in Rezbanya — für die noch
näher zu prüfende Substanz in Vorschlag gebracht sein.
(Sitzungsber. d. k. Akad. zu Wien. XLIV. S. 133.)
DRUCK UKD IM COJIMISSION DKI C. F. WIGAND.
Correspondenzblatt
des
Vereins für Naturkunde zu Presburg.
Kedigirt von Prof, E. Mack.
I. Jahrgang. 3. November. 1862.
Inhalt: Die Vervverthung der Maispflanze (Kukuruz), insbesondere ihre Ver-
wendung als Gespinnstfaser und Papierstoff. Von Prof. E.Mack. — Berichte über die
Vereinsversammlungen. — Im Schriftentausche eingelangte Druckwerke. — Vereins-
nachrichten. — Miscellen.
Die Verwerthung der Maispflanze (Kukuruz),
insbesondere
ihre Verwendung als Gespinnstfaser und Papierstoff.
Von Prof. E. Mack.
Der Verbrauch des Papieres ist in allen Ruitiii-staalen seit einem hal-
ben Jahrhunderte um mehr als das doppelle gestiegen und ist noch immer
in fortwährender Zunahme begriffen. Die Ursachen dieser Steigerung sind
vielfache; nicht allein die höhere Thäfigkeit, welche die Literatur über-
all genommen und die sich zumeist in dem Wachsen und der Verbreitung
der periodischen Schriften mnnifestirt, sondern auch der raschere Ver-
kehr des öffentlichen und Privatlebens, begünstigt durch erleichterte Com-
niunicationen und durch die Forderungen der Concurrenz, die vielfache
Verwendung von Papier zu ganz anderen Zwecken, wie zum Drucken
und Schreiben, bedingen grosse Massen von Papierstoff, welchen die bis-
her als Rohmaterial gelieferten Abfalle von abgetragenen Kleidern und
Wäsche nicht mehr geniigen. Von allen Seiten Avurdc nach Ersatzmitteln
für die Lumpen gesucht. England, wo der Bedarf an Papier höchst aus-
gedehnt ist, suchte Ersatz in der V^erwendung des Farrnkrautes, dos
Hopfens, des Schilfes, der Trestern der Bierbrauerei und Branntwein-
fabrikation und, begünstigt durch seine Schiffahrt, in der Einfüh-
rung fremder Gespinnslfasern, wie der indischen Nesselarlen, des Mudar
(Galotropis gigantea), einer Junglepflanze , der aus Assam stammenden
Bedolee sutta (Pederia foetida), der Jute (Corchorus olitorius), der Sida




(Marsdenia tenacissima); der Ananassa safiva, der Moorva (Sauseviera
ceylonica), der Fasern der Agave americana und der Cocosnnss, der
Jucca gloriosa und der Musa paradisiaca, des New-Zealandflaehses (Phor-
raium tenax) und vieler anderer, die meist vorher zu Webestoffeu ver-
arbeitet, reicheres Material für Hadern liefern sollten. Frankreich hoffte
Ersatz von der in Afrika wachsenden Zwergpalme. In Deutschland gab
es fast keine vegetabilische Substanz, aus der man nicht Papier zu machen
versuchte; so wurde Heu, Disteln, Binsen, die verschiedenen Festuca-
arten, Ginster, Brennnesseln, die Presslinge der Runkelrübe, der Bück-
stand der Kartoffeln bei der Stärkefabrikation, Stroh, Holz u. s. w. ver-
sucht. Alle diese Vorschläge scheiterten grösstentheils daran, dass die
vorgeschlagenen Rohstoffe entweder in nicht hinreichender Menge zu
haben waren, oder zu hoch im Preise standen. Wenn der Fabrikant
bestehen soll, darf das Rohmaterial nur den dritten bis fünften Theil von
dem Preise kosten, den die Fabrik für das fertige Papier erhalt. Nur
zwei vegetabilische Stoffe entsprachen diesen Bedingungen, das Stroh
unserer Cerealien und das Holz gewisser Nadel- und Lanbhölzer. Das
Stroh gibt zwar einen sehr l)rüchigen Fasei'stolf, doch die ausserordent-
liche Billigkeit des daraus gefertigten Papieres war Ersatz für diesen Man-
gel. Die Holzfaser, besonders die der I*appeln, Linden, Espen, Eichen
und Tannen, wird als Zusatz von gewöhnlichen Lumpen in einer Menge
von 10 bis 20 Procent zur Darstellung von ordinären Druck- und Con-
ceplpapieren verwendet und hat besonders durch die Erfindung einer
eigenen Maschine zur Zerkleinerung des Holzes, welche H. Völler in
Heidenheim construirle, an Verbreitung gewonnen.
Alle diese Ersatzmitteln übertrifft aber das Maisstroh. Der
Mais, Zea Mais L., als dessen Vaterland Centralamerika gilt, fand im 17.
Jahrhunderte Eingang in Europa und er wird jetzt besonders in Ungain
in ausgedehnter Weise gebaut, weite Strecken im südlichen Theile, beson-
ders im Banate, sind damit bedeckt. Das aus dem Mais-Korne verfer-
tigte Mehl ist bei vielen Völkern eine beliebte Speise, es liefert dem Ita-
liener die Polenta, dem Rumänen den Malag und die Mamaliga, je nachdem
das Mehl mit Wasserfeder mit Milch gekocht wird, das Korn wird in
bedeutender Menge zur Brantweinerzeugung, zur Schweinemastung und
zum Futter für Hausgeflügel benutzt. In den 20-ger Jahren dieses Jahr-
hunderts hat man versucht aus den Kolben und Stengeln der Pflanze
Zucker zu erzengen, und noch jetzt werden sie vereint mit den Blättern
als beliebtes Viehfutter und als Streu verwendet. In manchen Gegenden
67
Niodeningarns bietet Stengel und Kolben das einzige ßrennmalerial.
Marczell bat vor einigen Jabren eine Mascbine consli'iiirt, mit welcber
man aus dem Maiskolben Mebl bereitete, das zum Viebllilter verwendet
wurde*).
Scbon im vorigen Jabrbunderte bestanden nacb Di". J. Cbr. Scbäüer's
„sämmtlicbe Papierversucbe, Regensburg 1772" in Italien zwei eigene
Maisstroblabrikcn. Das von den Eigenthiimein angewandte VerCabren
scbeint Jedocb nacb dem Eingeben derselben verloren gegangen zu sein.
Moriz Diamant niacbte im Jabre 1856 auf die Bedeutung der Maispflanze
als Surrogat für die Leinentaser aufmerksam und wandte sein Verfabren
zur Verwandlung desMaisfaserstoffes in Papiermasse an. Unter seiner Lei-
tung wurden Versucbe in der kaiserliclien Papierfabrik zu Scblöglmüble
gemacbt. Die erzeugten Papiere waren in der Qualität niebt befriedigend,
auch kamen die Erzeugungskosten bedeutend böiier zu sieben als die vom
Hadernpapier. In Folge dieser Uesultate bat sieb das Finanzministerium
veranlasst, die ferneren Versuche einzustellen. Diamant suchte nun Pri-
vatunternehmer für die Fabriksmässige Erzeugung von Maisstrobj)apier
zu gewinnen, seine Bemühungen hatten aber niebt den gewünscbleu
Frfolg und im Jahre 1859 wandte er sieh zum zweiten Male an den
österreichischen Finanzminister, der auf Anrathen von Sachverständigen
in der kais. Papierfabrik unter Diamant's Leitung einen neuerlichen Ver-
such unternehmen liess, der abermals nicht zum gewünschten Erfolge
führte und besonders hiusicbllicb der Erzeugungskosten gegen das
Hadernpaj)ier zurück stand. Da die Hohe der Erzeugnngskosten ihren
Grund hauptsächlich in der durch den weiten Transport verursachten
Vertheuerung des Rohmaterials hatte, so machte man den Vorschlag,
eine Fabrik für Maisstrobpapier in einer Gegend anzulegen, wo hinläng-
lich Mais produzirt wird und errichtete, um in dieser Frage den Mittel-
weg einzuschlagen, eine Halbzeugfabrik zu Roman-St.-Mibaly bei Temes-
var unter Diamant's provisorischer Leitung. Man ging bei der Errich-
tung dieser Fabrik von dem Grundsalze aus, dass die Transportkosten,
welche bei den bisherigen Versuchen das Maisstrobpa[)ier so sehr ver-
Ibeuert ballen, sich namhaft vermindein mussten, wenn statt des volu-
minösen, scliwer ins Gewicht lallenden Strohes, nur der zur Papiermasse
geeignete Extrakt desselben in die Ganzzeuglabrik geliefert werde. Die
Versucbzeit dieser Fabrik wurde auf ein Jahr ausgedehnt und Diamant halle
*) Veihaiidlungeu des Vereins für Natuikuiide. I. Jalirgang, 1856. S. 39.
I*
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sich anheischig gemacht, ein Quantum von 4-500 Ctr. Halbzeug aus
Maisstroh zu erzeugen, eine Ziffer, welche jedoch nicht zum siebenten
Theile erreicht wurde. Auch war der gewonnene Halbzeug so schlecht,
dass vor Ablauf der Versuchzeit auf Ansuchen Diamants die Einstellung
des Betriebs und die Auflösung der P'abrili verfügt wurde. Das Experi-
ment hatte 30000 fl. gekostet und Diamant, der seiner Stelle enthoben
wurde, hinterliess die Aufgabe ungelöst. Da die für das Experiment ver-
ausgabte Summe von Seite der Oberleitung der SchlöglmühJer Papier-
fabrili wieder hereingebracht werden musste, so war man, auf sich selbst
angewiesen, bemüht günstige Resultate zu erzielen.
Zwei Ziele hatte man zunächst vor Augen : Erstens die Erzeu-
gungskosten durch rationelle Verbesserung der Fabriksmethode zu ver-
mindern und zweitens zu erforschen, wie die Erzeugungskosten sich
gestalten würden, wenn statt des ganzen Strohes nur die den Faserstoff
in vorzüglicher Güte und Feinheit enthaltenden Lischen (die Blätter,
welche den Kolben umgeben) zur Papierbereitung verwendet würden.
Führten diese mit Eifer fortgesetzten Bemühungen nicht direkt zu
dem gewünschten Resultat, so führten sie dagegen indirekt dahin und
ausserdem noch zu einem anderen viel wichtigeren Ergebniss : Der Ent-
deckung eines neuen Spinn- und Webestoffes, der in seinen Abfäl-
len das neue Papier verschafft. Die Geschichte dieser Entdeckung ist
folgende : Der Grundstoff alles Papieres ist vegetabilische Faser. Die
Hadern sind nichts anderes als der aus der Flachs- und Hanfpflanze oder
aus Baumwolle gewonnene und durch den Gebrauch abgenützte P'aser-
sloff. Würde dieser, noch ehe er seine Verwerlhung als Gewebe gefunden
hat, also vor der Abnützung, zu Papier verarbeitet, so würde zwnr das
Papier besser, aber auch unverhältnissmässig iheuer werden. Papier
aus Maisstroh ist Papier aus unabgenütztem Pflanzenfaserstoff. Es war
also, nachdem der Ideengang in diese Richtung gerathen war, eine nahe-
liegende Frage : Lässt sich denn die Faser der Maisj)flanze, ehe sie der
Papiermaschine verfällt, nicht ebenso vorher abnützen, wie die Faser
des Flachses und Hanfes vorher ausgenützt wird? Mit anderen Worten :
Sollte nicht auch die Maisfaser sich spinnen und weben lassen? Es kam
auf einen Versuch an. Er wurde gemacht und gelang. Es zeigte sich,
dass die Maisfaser sich in flachsähnlicher Gestalt durch ein sehr einfaches,
wenig Apparat und Hilfsstoffe erforderndes Verfahren aus der Pflanze




Durch das nun angewendete Verfahren sondern sich die Bestand-
theile der Maisblätter in drei Theile : In den zu Geweben zu verwendenden
Faserstoff, in Abfälle, welche aus Faserstoff und Klebestoff bestehen
und zu Papiermasse verwendet werden und in einen Mehlteig, der gröss-
tentheils aus Stärkemehlkörnern bestehend, die Eigenthümlichkeit hat,
sich Monate lang in freier Luft frisch zu erhalten, und ein wohlschme-
ckendes und nahrhaftes Brod zu geben.
Das Verfahren zur Abscheidung und Gewinnung dieser Halb-
fabrikate ist äusserst einfach. Der geringste Arbeiter kann mittelst ein-
maliger, schriftlicher oder mündlicher Belehrung die Procedur erlernen
und ohne besondere Vorrichtung und ohne, die geringste Auslage die
Erzeugung der genannten Stoffe auf einmal auf dem Maisfelde selbst
effektuiren. Grössere Gutsbesitzer und Fabrikanten können in Dampf-
kesseln täglich Hunderte von Centnern erzeugen.
Wenn nach vollendeter Reife die Kolben abgedreht sind, werden
die dieselben einhüllenden Blätter abgelöst und entweder auf der Erde
oder wenn diese feucht ist, auf Unterlagen getrocknet, sodann in Säcke
verpackt. Je trockener die Blätter sind und je sorgfältiger sie vor der
natürlichen Fäulniss bewahrt werden, desto taugUcher sind dieselben.
Durch die Güte des Herrn Alois Ritter Auer v. Welsbach, k.k. Hof-
rathes, Direktors der Hof- und Staatsdruckerei und Oberleiters der
Schlöglmühler Ärarialpapierfabrik, dem Vervollkommner des ursprüng-
lichen Verfahrens Diamant's und dem geistreichen Erfinder des Spinn-
und Webestoffes in den Maisblättern, dessen Mittheilungen die Daten die-
ses Aufsatzes entnommen sind, erhielt der Verein für Naturkunde eine
vollständige Sammlung aller Stoffe aus den Maisblättern. Den Spinnstoff,
roh und gesponnen, Leinwand aus demselben verfertigt, Halbzeug,
gebleicht und ungebleicht, zur Papierfabrikation, Papiere, sowohl Büt-
ten- als Maschinenpapier, in den verschiedensten Dimensionen und
Sorten, Brod, zum Theil aus dem bei der Manipulation abfallenden
Mehlteige verfertigt, die sämmtlich bei einer zu diesem Zwecke ausge-
schriebenen Versammlung am 2. November 1862 in den Vereinslokali-
täten ausgestellt waren.
Von der hohen Wichtigkeit dieser Erfindung für Ungarn durch-
drungen glaubt der Verein seine Mitglieder auf das angelegenste ersuchen
zu müssen, für die Sammlung der Maislischen und ihre Verwerthung zu
den obigen Stoffen in ihren Kreisen beizutragen. Nicht allein die Samm-
lung und Versendung der Maislischen, von denen gegenwärtig der Cent-
70
ner loco Äraiiairmhfik Sclilöglimilile bei Gloggiiilz gesloIlL mit 3 11. 0. VV.,
die beste Sorte mit 3 tl. 50 kr. bezablt wird, wäre anzuregen. Es
erscheint besonders die Anlage von Halbzeugfabriken angezeigt und wir
machen alle grösseren Gutsbesitzer und besonders die Besitzer von Brannt-
weinbrennereien darauf aufmerksam; hauptsächhch für die letzteren, welciie
ohnehin Dampfkessel in ihrer Fabrik besitzen und im Mittelpunkte von
stark Kukuruzbauenden Gegenden liegen, wäre die Anlage solcher mit
wenig Auslagen verbundenen Halbzeugfabriken um so mehr anzuempfeh-
len, als sie in der Verwendung des entfallenden Mehlteiges zur Brannt-
weinfabrikalion oder zur Viehmast ein leichtes Mittel zur Verwerthung
desselben finden. Presburg und die weitere Umgebung ist für die Anlage
einer solchen Fabrik um so geeigneter, da hier der Gebrauch herrscht,
den Kolben mit den Blältern abzudrehen und an den Lischen den Mais-
kolben zum Trocknen aufzuhängen, ein Verfahren, das für das Sammeln
zweckm^issig getrockneter Blätter besonders geeignet ist. Anzuratheji
wäre, Lischensammler nach Art der Hadernsammler auszuschicken, da
der kleine Produzent wohl zum Sammeln geneigt sein düifte, das Ver-
schicken aber an die Fabrik ihm zu umständlich erscheint. Hinsichtlich
eines Herabdrückens der Preise des Halbzeuges darf man nicht besorgt
sein, da bereits mehrere grosse Papierfabriken sich für die Fabrikation
von Maisfaserpapier einrichten. Der Verfasser dieser Zeilen ist gerne zu
weiteren Aufschlüssen und zur Vermittlung bereit. Um wenigstens eine
Iheihveise Anschauung des aus Maislischen verfertigten Papieres zu geben,
wird der Nummer dieses Blattes ein Streifen solchen Papieres beigelegt.
Indem wir schliesslich Herrn k. k. Hofrath Bitter v. Auer unsern
Dank für sein schönes Geschenk und für die bereitwillige und uneigen-
nützige Beantwortung unserer Fragen abstatten, sei es erlaubt der dan-
keswerthen, freundlichen Mittheilung zu gedenken, welche Herr Boman
ühl, bürg!. Bäckermeister in Wien, über die Bereitimg von Brod aus
Maisblältei'mehlteig uns gemacht hat. 6 Pfund Mehl der ordinärsten
Sorte, wird mit 7 1/2 r'f'ind Maisblättermehltcig, 6 Pfund Wasser und
dem nöthigen Sauerteig einer zweiten Gährung durch 4 bis 5 Stunden
unierzogen, dann mit 9 Pfund Mehl, 5 Pfund Wasser und 'Vg Pfund
Salz und etwas Kümmel gemengt und zu einem Teige geknetet, welcher
nach ganz gewöhidicher Backmetliode weiter behandelt wird.
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Vereinsversammlung
Am 27. Jänner 1862.
Vorsitzender Herr k. k. Hofralh Schosiilan. — Herr Professor
Dr. G.Böckh sprach über Scorpione im Allgemeinen, und über jene
der Novaraexpedition insbesondere. DieUntcrabtheilung der Arthrogastra,
die Scorpioniden, bildete ebenso wie die anderen ünterabtbeilungen den
Gegenstand meiner Untersuchungen in den wenigen mir erübrigten freien
Stunden. So halte ich die Ehre, in der Vereinsversamrahing vom
14. Dezember 1857 den anatomischen Bau der Scorpioniden nach
dem gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft zu erörtern ; ferner
die verschiedenen Principe, die ihrer systematischen Einiheilung zu
Grunde gelegt sind, mitzutheilen, während ich mich vorzugsweise auf
jene Scorpione beschränkte, welche in unserem Vaterlande vorkommen,
und der entfernteren , überhaupt ausländischen Scorpione nur vorüber-
gehend Ei'wähnung machte, bin ich heute in der angenehmen Lage,
durch die zuvorkommende Güte des Herrn Ritter v. Frauenfeld die sel-
tensten Varietäten dieser Thierklasse ganz unversehrt im Weingeiste auf-
bewahrt vorzeigen zu können, indem mir auch dieses durch die k.k. Fre-
gatte eingesammelte Material von Scorpioniden zur wissenschaftlichen
Bt!stimmung milgetheilt wurde.
Obwohl ich auch die, die Lebensweise dieser Thiere betreffenden
Momente erschöpl'end mittheilte, so konnte ich doch nur Abbildungen dieser
Thiere vorzeigen, welche nur ein ungenügendes Bild ihres Naturzustandes
erkennen liessen. Im Allgemeinen ist die Abtheilung der Scorpioniden
unter den Arthrogastrcn die am meisten durchforschte, wozu die grosse
uiul zahlreiche Verbreitung dieser Thierklasse gegen die warme und
heisse Zone hin , ferner das Vermögen, Menschen und Thieren einen
gefall rlichen giftigen Biss beibringen zu können, wohl wesentlich bei-
trägt, umsomehr, da sie auch sehr leicht ohne wesentliche Zuthaten
der Kunst aufbewahrt werden können. In unserer Umgebung konnten
wir nur die kleinen schwanzlosen ungefährlichen Pseudoscorj)ionen ken-
nen lernen; es bietet sicii nun durch diese Millheilung die Gclcgeiilieit
dar, die berüchtigten Scorpione, die grössten und gefährlichsten, durch
welche allein manche Gegenden unbew()hnl)ar werden, kennenzulernen;
von den Scorpioniden sind bis jetzt nahe an 147 Arten bekannt und
beschrieben.
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Die Zahl der gesammelten Scorpioniden beträgt ungefähr 66 Exem-
plare, welche auf folgende Gegenden fallen, als : Rio-Janeiro, Cap der
guten Hoffnung, Ceylon, Madras, Taiti, Java, Ecuador,
Java lieferte das grösste Contingent und zugleich die Riesen unter
dieser Thierklasse , mit sehr breiten krebsäbnlichen Scheeren , deren
Körperbedeckung ziemHch fest, in der Nähe ihrer Tastorgane aber
vollständig hornartig wie bei Krustenthieren aussieht; diese zur Sippe
der Buthiniden Leach. gehörigen Thiere sind grösstentheils von schwarz-
brauner Farbe mit bläulichem Schimmer ohne sonstiger Zeichnung, nur
einfarbig befunden worden; es gewährte ein besonderes Interesse, die
verschiedenen Entwickelungsziistände vom Eie an bis zu ihrem wahr-
scheinlich höchsten Alter darunter vereinigt angetroffen zu haben.
Es ist aber nicht so leicht, diese Thiere zu bestimmen und zu
erkennen, indem sie in ihrer ersten Entwickelungsstufe w^eiss aussehen,
mit zunehmendem Alter gelber, endlich ganz dunkel werden und die in
früherer Zeit bestandenen Zeichnungen gänzlich unkenntlich werden,
da es bekannt ist, dass sie zur Erlangung ihrer natürlichen Grösse
2— 3 Jahre benöthigen und sich mehrmalen häuten, so kann die Far-
benänderung kaum befremden.
Diesen schhessen sich an Grösse einige Exemplare von Madras an,
mit sehr dickem kurzen Schwänze und zur Sippe der Androctoniden
Ehrb. gehörend, ebenfalls von mehr brauner Farbe,
Bemerkenswerth sind einige Tithyus-Arten aus Rio-Janeiro wegen
ihrem schlanken Körperbau mit lichtbrauner Färbung und schwarzstrei-
figer Zeichnung ihrer Oberfläche; ferner wegen ihrem sehr langen dün-
nen walzenförmigen Schwänze,
Unter diesem Interessanten fanden sich auch einige Fadenschwänze,
ürotricha oder Teliphonen genannt, aus Rio-Janeiro, welche in der Mitte
zwischen Phalangen und Scorpioniden zu stehen kommen. Von Letzteren
sind sie leicht durch den Mangel der Kammfortsätze und durch die feh-
lenden Scheitelaugen, von Ersteren hingegen ganz besonders durch die
starken Fresszangen verschieden.
Wir sehen somit auch in dieser Abtheilung die unermüdete Thätig-
keit und sorgfältige Aufmerksamkeit der Novara -Naturforscher hervor-
leuchten, wodurch sie bemüht waren, die Kenntniss dieser Thierklasse
zu erweitern. Nachdem die genauere Untersuchung und Bestimmung
dieser Thiere viel Zeit und Mühe in Anspruch nimmt, möge diese vor-
läufige kurze Mittheilung eine freundliche Aufnahme finden.
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Herr Forstmeister VV. Rowland setzte seinen interessanten Vortrag
über rationelle Bienenzucht in der heutigen Versammlung fort.
Nachdem er die verschiedenartigsten Bienenwohnungen, von dem gewöhn-
lichen Strohkorbe angefangen bis zu Dzierzon's und ßerlepsch's verbesserten
Stöcken, vorgezeigt und besprochen hatte, sprach er über die verschie-
denen Methoden des Betriebs der Bienenzucht. Es gibt zwei Wege der
Honig und Wachsgewinnung; entweder man nimmt einem Theil der Stöcke
zu der Zeit, wenn sie die grössten Vorrälhe und keine Brut mehr haben,
den ganzen Inhalt und kassirt die Stöcke, indem man die Bienen ent-
weder abschwefelt, oder dieselben den zur Fortzucht bestimmten Stöcken
zutheilt, oder man nimmt den Stöcken nur den Überfluss, das Entbehr-
liche an Wachs und Honig. Die erstere Methode ist die Schwarm-
methode, die zweite dieZeidelmethode. Beide haben ihre Vorzüge und Nach-
theile und der rationelle Bienenzüchter wird bald die eine, bald die andere,
je nach der günstigen Lage anwenden ; denn er leitet die Zucht plan-
mässig. Nur muss man zwischen Bienenwohnungen und Zuchtmethoden
wohl unterscheiden. Man kann mit jeder Art, jeder Form von Bienen-
wohnungen verschiedene Methoden betreiben und bei verschiedenen Woh-
nungen ein und dieselbe Methode befolgen. Doch mit welchem Aufwände
von Zeit und Mühe, mit welcher Sichei-heit des Erfolges man seinen Zweck
erreiche, das ist eine andere Frage, z. B. das Ausfangen einer Königin, das
Zusetzen von Brut und Honig etc. In den gewöhnlichen Klotzbauten oder
Korbstöcken ist es höchst schwierig, zeitraubend unter Umständen, ohne
Zerstörung des ganzen Baues ganz unmöglich, wogegen es in Stöcken
mit beweglichen Waben das Werk einiger Minuten und stets sicher aus-
zuführen ist. Man karm daher im Gegensatze zu der früher angeführten
Behauptung wieder sagen, nur in dem Stocke mit beweglichem Baue
lässt sich rationell wirthschaften, weil es eben nicht rationell ist, auf einem
längeren, schwierigem und unsicherem Vy^ege zu suchen, was sich auf
kürzere, leichtere und nie fehlschlagende Weise erreichen lässt. Der
Vortragende ging nun zur eigentlichen Bienenpflege über und besprach
wann und wie das Besetzen neuer Bienenwohnungen zu geschehen habe;
erläuterte die verschiedenen Arten der Schwärme, erklärte die Wander-
bienenzucht und die Vorbereitung zur Einwinterung, und Hess zum
Schlüsse eine Übersicht der Krankheiten und der Feinde der Bienen
folgen.
Als neues Mitglied wurde hierauf Herr Wilhelm Zlamal, Doktor
der Medizin und Chirurgie und Professor der Naturgeschichte am Pres-
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biirger Staatsgyinnasium , von don Vereinsmitgliedern Dr. Rupprecht
und Prof. E. Mack vorgesclilagen und einstimmig gewählt.
Yereinsversammlung
am 24. Februar 1862.
Den Vorsitz führte Herr k. k. Hofrath Schosulan.
Prof. E. Mack zeigte der Versammlung an, dass die im Vereins-
saale und durch die Unterstützung des Vereins veranstalteten populären
Vorträge, welche seit dem 6. Dezember 1861 wöchentlich am Freitag
Abends 6 Uhr abgehalten wurden, nun beendigt sind. Die Reihenfolge
derselben war folgende :
den 6. Dezember : Prof. E. Mack : Einleitung der populären Vorträge
und Vortrag über Leuchtstoffe.
,, 13. Dezember : Prof. J. ObermüUer : Über Lebensversicherungen.
,, 20. Dezember : Dr. Med. Etipprecht : Über narkotische Genüsse.
,, 27. Dezember : Prof. E. Mack : tihar Brennmaterialien.
,, 3. Jänner : Dr. Med. Kanka : Über den Bau des menschlichen
Auges und über Kurz- und Weitsichtigkeit.
,, 10. Jänner : ?\'o[.[)\\ Leidenfrost : Über Österreichische Slaats- und
Werthpapiero.
,, 17. Jänner: Prof. -4. i^itcAs ; Betrachtungen über das Wasser im
grossen Haushalte der Natui'.
,, 24. Jänner : Prof. E. Mack : Über Kaffee, Thce und Chocolade.
,, 3 L Jänner : k.k. Oberingenieur Topolansky : Über Heitzung und
Ventilation.
,, 7. Februar : Prof. Dr. G. Böckh : Über die Bedeutung des Thicr-
reiches im Haushalte der Natui".
,, 14. Februar : Apotheker Rippely : Über Schönheitsmittel.
,, 21. Februar : Prof, E. Mack: Über Pbospbor und Feuerzeuge.
Die Vorträge waren sebr zahlreich besucht und es gab sich das
gespannteste Interesse kund. Der Sprecher beantragte, dass jenen Herren,
welche durch ihre aufopfernde Bereitwilligkeit das Zustandekommen die-
ser Vorträge möglich machten und mit rastlosem Eifer und so schönem
Erfolge vollführten, der Dank des Vereines ausgesprochen werde. Wenn
auch das aufgestellte Programm nicht vollständig eingehalten werden
konnte, so hatte diess seine Ursache in Umständen, die ausserhalb des
Vereines lagen, und er gebe sich der schmeichlerischen Hoffnung hin,
dass auch in den künftigen Wintermonaten ähnliche populäre Vorträge
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mit Erfolg ins Leben Ireten vverdori; or lochiie (Uibei auf die mieigen-
iiiilzige ünlerstillzmig niul auf die bekannte Vorbebe der Manner «Um-
Wissenscbaft in unserer Stadt, insbesondere aber auf die Verircter der
Naturwissenscbaflen der liiesigen Lebranstalten, die immer, wenn es sieb
um die Verbreitung und Verallgemeinerinig der VVissenscIiaft, weim es
sieb um eine scliöne, edk^. That bandebe, belfend dem Vereine zur Seite
standen, der fern alkui Partbeiansicbten nur das Wesen vor Augen hat
und die reine Wissenscbaft zu pflegen sucbt.
Der Vereinssekrelär legte bierauf zwei, von dem Vereinsmitgliede
Hrn. Apoth. K lacsanyi dem Museimi zum Gescbenke gemachte Naturalien
vor, nämlicb einen spiralig gefurchten Stosszabn des Narwall (Monodon
monoceros) und den Oberkieferknochen des Schwertfisches (Heterodon
diodon). Herr k. k. Forstrath Thierio t zeigte eine schone Suite von Mine-
ralien, insbesondere von Salzsiufen vor, die er durch die Güte des Herrn
k.k. Markscheiders Müller aus Wieliczka erbalten hat, und machte die-
selben dem Vereinsmuseum zum Gescbenke. Der Vorsitzende spracb
dem Herrn Forstrathe und dem Herrn Maikscbeider dafür den Dank des
Vereines aus. Herr Foi'slralb Thieriot spracb hierauf über das Vor-
kommen .imd die Gewinnung des Sti'insalzes in den) alten Bergbaue Wie-
liczka. Nachdeu) er über (bis Salzvorkommen und die Gewinnung des-
selben im Allgemeinen gesprochen hatte, ging er speziell zu der Wie-
bczkaer Grube über. Es wird wenige geben, welche nicht schon von die-
sem merkwürdigem Baue gehört halten. Wer aber die Grube nicht selbst
befahren bat, der macht sich oft ganz absonderliche Begriflc davon.
Man fabelt, dass es Bei-gleule gäbe, welche in der Grube geboren wer-
den und darin sterben, ohne die Sonne gesehen zu haben, wie selbst
in einer gedruckten Beschreibung zu lesen. Man glaubt, dass die in die
Grube gebrachten Pferde nie wieder herauskämen, und was noch des
Wunderlichen mehr. Mancher glaubt, dass alle Kammern und Strecken
beim Fackellicht gleich Millionen Edelsteine glänzen und ähnliches mehr.
Es bedarf aller dieser Zusätze nicht, um die VVieliczkaer Saline zu einem
der sehenswerlhesten Bergwerke zu machen.
Der Salzstock von Wieliczka liegt in einer Masse festen Tbon-
mergels, welcher ihn von ;illen Seiten umgibt; in diesem Thon schwärml
das Salz theils in grosseren oder kleineren Massen nestcrarlig, (heils
bildet es zusammenbä'ngeude Flotze.
Der Salztbon oder die Halde, welche das Multergestein bildet,
ist ein Gemenge von Thon, Gyps, Schwefel und Salzkörnern. Der Thon,
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welcher die Decke bildet, ist theils roth, theils blaugrün. Der Gyps
kommt theils massig, theils ungeschichtet in unregelmässigen Nestern
vor, in den tiefern Horizonten der Grube und im Liegendgebirge der dritten
Salzgrnppe tritt Anhydrit auf. Das Grenzgestein gegen Mitternacht
wird durch einen bituminösen Thon gebildet. Zwischen der 2. und 3.
Salzgruppe tritt derber Sa nd stein (Karpathensandstein) auf. Zwischen
den Plötzen der 2. Salzgruppe findet sich mit Salz und Gyps vermengter
schiefriger Thon, Haselgebirge.
Man unterscheidet im Wieliczkaer Salzstock drei Hauptgruppen :
das Grünsalz, das Spizasalz und das Szybikersalz. — Die erste Gruppe,
das Grünsalz, hat seinen Namen von der grünlichen Färbung durch
die Beimengung von Thon und Gyps, welche zwischen 5 bis 1 5 %
schwankt. Diese Beimischung lässt sich mit freiem Auge unterscheiden.
Das Gefüge ist grob krystallinisch, und enthalten die umgebenden Thon-
schichten sowohl Dolomit als auch verschiedene Versteinerungen (z.B.
Nuculae aninaceae). Eine Varietät des Grünsalzes bildet das sogenannte
Eis salz, welches seinen Namen von der Aehnlichkeit mit gefrorenem
Wasser hat. Die 2. Gruppe, das Spizasalz, hat seinen Namen von
seiner Festigkeit (Spi2, polnisch : Metall), es ist von klein krystallini-
scher Textur. Eine Unterart ist das Perl salz, von seinem perlartigen
Aussehen so genannt. Das Hangende im Spizasalzgebirge ist ein
Smulec genannter Thon, in welchem sich verkohlte Pflanzenreste finden.
Die dritte Gruppe, das Szybiker Salz, ist das reinste Salz,
und würde dessen Benennung im Deutschen Schacht- oder Grubensalz
sein. (Szyb, polnisch für Schacht.) Sein Gefüge ist ein körniges, sand-
steinartiges. Eine Varietät davon ist das Adlersalz. Ebenso kommt
Knistersalz in den Flötzen vor, welches wegen des darin enthaltenen
Kohlenwasserstoffes beim Auflösen im Wasser mit lebhaftem knisternden
Geräusche sich löst.
Die Szybiker Flötze lagern anf Anhydrit, und findet man das Salz
in grösseren Krystallen in unmittelbarer Verbindung mit dem Anhydrit
und Thonmergel. Man findet das Salz in grösseren regelmässigen Kry-
stallen, theils in der Teufe als primitive, theils in den obern Schichten
als sec undäre Bildung, die letzteren auch Wasser kr y stalle genannt.
Die Regelmässigkeit der Krystallisirung machen die losen Krystalle
mit Combinationsflächen anschaulich.
Das von der Feuchtigkeit des eindringenden Tagwassers aufgelöste
Salz verwandelt sich in Tropfsalz, welches theils in nierenförmiger,
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theils in Stangen- oder Eiszapfenähnlicher Form auftritt, auch zuweilen
Inkrustationen, z.B. Käferchen, enthält.
Die leeren Klüfte des Salzgebirges sind mit fasrigem Steinsalz,
Salzspath. ausgefüllt, welcher theils rein, theils gefärbt, als blauer
Salzspat h auftritt.
Das Salz lagert folgenderraassen : Die oberste Gruppe bildet das
Griinsalz, das Spizasalz die mittlere, und das Szybiker Salz die unterste
oder dritte Gruppe.
Das Grünsalz erscheint in unzusammenhängenden Trümmern oder
Blöcken von verschiedener Grösse, von 1 Kubikfuss bis zu mehreren
lausenden von Kubikklaftern, was denn auch Veranlassung zum Kammer-
bau gegeben hat.
Die Spiza- und Szybikersalze dagegen bilden regelmässige Flötze
von verschiedener Mächtigkeit, sie sind im Verflachen gebogen, so zwar,
dass ein Verflachen nach zwei Weltgegenden stattfindet.
Das Streichen der Flötze gehet von Ost nach West und ist bereits
auf 1 800*^ Länge bekannt, ohne dass jedoch ein Aufhören der Salzfläche
bemerkbar wäre. Die grösste bis jetzt erreichte vertikale Teufe beträgt
140*^ vom Tage aus, doch liegen die Salze noch viel tiefer.
Um die Salzlager abzubauen, werden vertikale Schachte vom Tage
aus, theils bis sum Grünsalz, theils bis zur Spiza- und Szybikcr-Gruppe
abgeteuft. Um den regelmässigen Abbau zu ermöglichen, ist in 4 Haupt-
horizonten die Grube in ihrer ganzen Ausdehnung durchschnitten. Diese
Horizonte, welche unter einander liegen, sind durch die Tagschachte,
oder durch Grubenschachle so verbunden , dass man von einem zum
andern theils mittelst Fahrten oder Stiegen , theils durch die Schachte
gelangen kann. Von ihnen aus werden horizontale Hofluungssl recken
bis zu den Salzstöcken getrieben, welche die Grube in verschiedenen
Richtungen durchkreuzen. Die Grünsalztrümmer werden ausgebaut und
bilden die sogenannten Kammern, welche nach der Ausbeulung als leere
Räume zurückbleiben. Dabei wird jedoch berücksichtigt, dass die Decke
nicht bis zum tauben Gebirge abgebaut wird, um dem Einstürzen vor-
zubeugen. Wo es nothwendig erscheint, werden Versicherungen ange-
bracht, theils durch staike Holzgerüste, theils durch Wölbungen von
Salzsteinen, welche gegen jeden Einsturz sichern. — Im Spiza- und
Szybiker-Salze erfolgt der Abbau regelmässig nach dem Streichen der
Flötze, und werden die Läufe durch sogenannte Kästen, welche ans
scheiterhaufenartig gelegten Holzstämnien bestehen, oder auch durch
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Maiienverk, wozu Salz verwendet wird, gegen das Einstürzen gesichert.
Es hat sich nach und nach in der Gruhe ein Lahyrinlli von Strecken
und Läufen gehiidet, weUhe (heselbe in allen Horizonten nach allen
Seiten durchziehen und deren ganze Länge, wenn sie aneinander ge-
^reihet würden, über 80 Meilen hetiägt, was allein die grosse Ausdeh-
nung beurkundet.
Die Anzahl der iheiis sciion abgebauten, theils im Abbau betin d-
lichcn Kammern dürite 70 übersteigen. Der Besucher bekonnnt hier-
von nur einen kleinen Theil zu sehen ; eine der merkwürdigsten wa'gen
ihrer ungeheuren Ausdehnung ist die Kammer iM ichalowice, welche
bei restlichen Gelegenheiten durch einen grossen aus Salzkryslallen
zusammengesetzten Kronleuchter heleuchtet wird. Bemerkcnswerth sind
noch die Kammern Kaiser Franz, mit zwei, auf einer diese Kammer
durchschneidenden Brücke stehenden Obelisken von Salz geschmückt,
welche den Besuch der Grube durch Si'. Majestät weiland Kaiser Franz L
und seiner Gemahlin verewigen. Die Kammer Franz Karl, zmn Anden-
ken des Besuches Sr. k. Hoheit des Herrn Ei'zherzoges Franz Karl so
genannt, enthält ebenfalls einen colossalen Salzobelisken, und steht in
einer Nische ein von Sr. kais. Hoheit selbst gepacktes Fass mit Minutien,
nehst den bei dieser Gelegenheit angewendeten Werkzeugen. Die Kam-
mer Franz Josef, zu Ehren des Besuches der Grube dinxh Se. Maje-
stät dem jetzt regierenden Kaiser im Jahre 1851 so genannt, ist noch
im Abbau. Die Kammer Bosetti ist mit Tagvvasser gefüllt und führt
ein Floss über diesen unterirdischen See, in dessen Wasser sich hei
Beleuchtungen tausende von Lichtern spiegeln. — Die Kammer Stein-
haus, ist ein weniger hrciter als hoher Baum mit einem weithin schal-
lenden Wiederhall, weshalb hier auch Schlisse abgefeuert werden und
bei hohen Besuchen Feuerwerke abgebrannt werden, welche einen eige-
nen Beiz darbieten. Durch diese Kammer l'ührt ein Schacht, welchei'
Gelegenheit gibt, dem Besucher die sogenannte Mollenfahrt darzubieten.
Vier Bergleute, in Schlingen sitzend, werden u)itlelst des Seiles aus der
Teufe heraufgevviüiden, und breiniende Fackeln schwingend, durchziehen
sie dun Baum der Kannner, in schwindelnder Hohe im ohei'n Schacht-
loch verschwindend. Es ist als ob Geister der Unterwelt sich plötzlich
aus dem Boden erheben, und da man das schwache Seil nicht siehl,
scheint es, als ob sie den Baum frei durchschweben, dabei eine schauer-
liche Weise singend, während andere Knappen mit Grubenlichtern an
der vertical abfallenden Wand langsam aufsteigend, am Abgrunde zu kie-
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ben scheinen, da die schmalen Fahrten im düstern Räume nicht zu sehen
sind. — Die Kammer Lentownia hihlet einen Contrast n)il diesem
Aid)litk(', es ist dies ein ungeheurer Raum, welcher zu einem Tanzsaal
hergerichtet ist. Orchester, (ialerieen auf Säulen sind von Salz, im Hin-
lergrunde bedeckt die Wand ein grosses Transparent mit dem österrei-
chischen Wappen und vielen, die Grube und ihren Betrieb darstellenden
Geräthen und Werkzeugen geziert. Der Saal ist gedielt, und es werden
hier bei restlichen Gelegenheilen heitere Tanzfesle abgehallen. — Hohen
Herrschalten wird eine Krakauer Bauernhochzeit im Kostinn, mit obli-
gaten nationalen Gesängen vorgelührt. — Noch ist die dem heiligen
Antonius geweihte Kapelle zu bemerken, in welcher zu gewissen Zeiten
Messe gelesen wird. — Die dieselben zierenden Statuen von Fürsten
und Heiligen sind aus Salz gemeiselt, da jedoch diese im ersten Horizont
liegende Kapelle dem Einfluss der vom Tagwasser hernihrenden Feuch-
tigkeit ausgesetzt ist, so schuielzen die Statuen nach und nach, wozu
freilich Menschenalter gehören. — In dem ausser dem Bereiche der
gewöhnlichen sogenannten Gastlour liegenden Grubentheilcn bcriiiden
sich die l'ferdestalle, Mühlen und die Schmiede, deren Rauchfang ein
jetzt nicht mehr befahrener Tagschachl bildet. —
Bis jetzt dienten 7 Tagschachle zur Förderung des Salzes, in zwei
Schachten wurde das Wasser aus dem Sumpfe gehoben, und zwei Tag-
schachte dienen den Bergleuten zum Anfahren. — Güsle und Gruben-
beamte können in den Frühstunden in einem der Tagschachle, mittelst
des Seiles, in Schlingen sitzend anfahren, und ersparen sich das Stei-
gen von 36^ langen Stiegen. Übrigens ist dieses Anfahren ohne alle
Gefahr, jedoch schwachnervige I*ersonen sollen lieber die Stiegen benutzen.
Die in die Grube gebrachten Pferde, welche mittelst Schlingen
hinunter gelassen werden, diimen zum Betriebe der Mühlen, welche
das Induslriesalz vermählen, dann auch zur Förderung des Salzes von
einem Horizont zum andern durch die Grubeiischachle. Diese Pferde
bleiben nach Umständen 4, G bis 8 Wochen in der Grube, und belhi-
den sich ganz wohl dabei.
Die Grube selbst ist ganz trocken und linden sich keine. Quellen
darin. Durch die Schachtverzimmerungen fillrirt stellenweise Tagwasser,
welches in Rinnen aufgefangen und bis zum Tiefsten geleitet wird, w-o
es sich sammelt, um dami gehoben zu werden; dorthin wird auch das
in den sogenannten Wassergollen (leere, mit Wasser gefüllte Rinnen)
entfallene Wasser geleilet. Dieses stark mit Salz geschwängerte Wasser
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wird in einem Teiche aufgefangen und zeitweilig unter Aufsicht in einen
Bach geleitet, wo es sich dann mit süssem Wasser vermischt.
Das Steinsalz wird in verschiedenen Formen aus der Grube ge-
fördert und in den Handel gebracht. Das Szybiker wird in sogenannten
Formalsteinen, in regelmässiger parallellogrammitischer Gestalt, nach fest-
gesetzten Massen gearbeitet und wiegt jedes solches Stück 90—95 Pfd.
Das Spizasalz kommt in Naturalstücken von demselben Gewicht,
nur in unregelmässiger Form, zum Verkauf; ebenso das Grünsalz.
Ferner werden sogenannte ßaivanen in fässerartiger Form von einem
Gewicht von mehreren Zentnern aus diesem Salze geformt.
Die Abfalle des Szybikersalzes kommen in Fässern verpackt als so-
genannte Minutien in den Handel.
Bei dem Abbau des Szybikersalzes werden grosse Parallellogramme
an die Wand gezeichnet und mit Schlägel und Eisen ringsum abgearbei-
tet. In diese Fugen werden eiserne Keile eingetrieben , welche nach
und nach den Block von der Hinterwand ablösen, so dass er als eine
grosse Platte sich ablöst, worauf die Formalsteine abgemessen und mit
Hilfe von Keilen der Salzblock in die verzeichnete Anzahl Stücke ge-
theilt wird. Das Salz zu den Naturalstücken und Balvanen wird auch
mit Eisen und Schlägel, dann auch mit Pulver abgesprengt.
Die Menge des jährlich erzeugten Salzes hängt von dem Bedürf-
nisse ab, und dürfte nahe bei einer Million Zentner erreichen. — Die
Mannschaft beträgt zwischen 1000— 1200 Köpfe. Durch die jetzt
bewerkstelligte Einführung der Dampfkraft wird sich jedoch Manches
anders gestalten, und besonders der über 100 Pferde betragende Pferde-
stand sich vermindert haben. — Seit einigen Jahren sind an die Stelle
der Hanfseile Drahtseile getreten, welche theils billiger, theils die För-
derung erleichternder sich herausgestellt haben.
Prof. E. Mack theilte hierauf aus dem Jahrbuche der k.k. Geolo-
gischen Beichsanstalt, 1861-62, Band Xll. Nro. 1 — 87, die Salz-























































































































































































Prof. E. Mack machte hierauf eine Mitlheiltiiig über zoologische
Gärten, welche jetzt an mehreren Orten errichtet werden. Zoologi-
sche Gärten sind aus den Menagerien entstanden, in welchen die fremdlän-
dischen Thiere viel zu wenig die nöthigen Lebensbedingungen finden
und deswegen sehr häufig zu Grunde gehen. In den zoologischen Gär-
ten sucht man die Thiere in ihre möglichst natürlichen Verhältnisse zu
bringen , dadurch ihre Lebensdauer zu verlängern und ihre Fortpflan-
zung in der Gefangenschaft zu begünstigen. Ein viel wichtigerer Zweck
ist die Acclimatisation der Thiere, wodurch entweder in anderen Welt-
theilen einheimische Hausthiere an unser Klima gewöhnt oder fremde im
Urzustand lebende Thiere zu Hausthieren erzogen werden. England,
später Frankreich ging mit ermunterndem Beispiele voran; später folgte
Deutschland durch Gründung der Acclimatisationsgesellschaft und der auf
Aktien errichteten zoologischen Gärten zu Köln, Frankfurt am Main u, a.
Vermittelnd für diese Zwecke tritt die in Frankfurt erscheinende Zeitschrift
,,Der zoologische Garten" auf.
I. Jahrgang. 3.
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Der Vereinssekretär legte hierauf viele im Tausch eingelaufene
Druckwerke vor.
Im Tausche von anderen Vereinen eingegangene Druckscliriften.
Würzburger naturwissenschaftliche Zeitschrift. Herausgegeben von
der physikalisch-medicinischen Gesellschaft. 2. Band. 2. Heft. Würz-
burg 1861.
Inhalt : BorszczowE. Nachweisung der Milchsäure als normalen Besland-
Iheil der lebenden Muskelfaser und Versuch einer Umwandlung des Sarkosins
in Milchsäure. Bruch C. Über osteologische Gattungscharaktere heim Karpfen-
geschlecht. Politzer Ä. Über eine Beziehung des Trigeminus zur Eustachiscben
Ohrtrompete. Schwarzenbach 0. Untersuchung der Blattstiele von Blieum
undulatum. Über das Verhalten der Salzbildner zu dem Körper HgH-f-NHjaq.
Analyse eines Ichthyosaurus-Wirbels. Kittel M. R. Meteorologische Beobach-
tungen gemacht im Jahre 1859 zu AschafFenburg. Gerlach J. Kleinere Mit-
tbeilungen : 1. Über Muskeln in den Lungen von Triton. 2. Über die Ein-
wirkung der Wärme auf die Pupille des Aals. 3. Über das ausgedehnte Vor-
kommen einer dem gelben Flecke der Retina entsprechenden Stelle bei Tbieron.
Verhandlungen der k. k. zoologisch- botanischen Gesellschaft in
Wien. Jahrgang 1861. XI. Band.
Inhalt: Sitzungsbericbte über die Versammlungen des Jahres 1861.
— Abhandlungen : C. Heller : Synopsis der im rotlien Meere vorkommenden
Crustaceen. F. Herbich : Über die Verbreitung der in Galizien und der Buko-
wina wildwachsenden Pflanzen. F. Steindachner : Ichlhyologische Milthei-
lungen. (1.) J. Giraud : Description de deux Hym6nopteres nouveaux du genre
Lyda. J. Pancic : Zur Moosflora des nordöstliclien Banates. G. R. v. Franen-
feld : Dritter Beilrag zur Fauna Dalmatiens nebst einer ornilbologischen Notiz.
G. Chyzer : Berichtigungen und Ergänzungen zu meiner Abhandlung über die
Crustaceenfauna Ungarns. J. Juratzka : Zur Moosflora Oesterreichs. J. HyrtI :
Über die Nierenknäuel der Haifische. F. Steindachner : Ichtbyologische Mit-
theilungen (II.) A. Pokorny : Über die angeblicb thierische Natur der Sclileim-
pilze. K. Hoelzl : Botanisclie Beiträge aus Galizien. (I.) H. W. Reichardt :
Beitrag zur Moosflora des Wechsels in Niederösterreich. G. R. v. Frauenfeld:
Beitrag zur Kenntniss der Insekten-Metamorphose. F. Steindachner: Ichthyo-
logische Mittheilungen. (111.) A. Tölh : Die Rotatorien und Daphnien der Umge-
bung von Pest-Ofen. J. R. v. Schröckinger-Nendenberg : Über die Vermen-
gung des im Handel vorkommenden Semen Pimpinellue Anisi. R. Kner : Über
die Kiemen-Anhänge bei Characinen. C. Bolle : Die Scrophularien der cana-
rischen Inseln, ein Beitrag zur Floren-Kenntniss dieses Archipels. J. Egger :
Dipterologische Beiträge. Forlsetzung der Beschreibungen neuer Dipteren.
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L. J. Fitzinger : Eine neue Batrachier-Gattung aus Neu-Seeland. C. Brunner
V. Waltenwyl : Orthopterologische Studien. .1. Finger : Über den Singschwan,
Cygnus musicas. J. Juratzka : Zur Moosflora Österreichs. II. W. Reichardl :
Üher eine Monstrosität der Carex praecox Ja cq. J. Kerner : >:: Salix Enlin-
geri (superdaphnoides-Caprea), ein neuer Weidenbaslart. Th. Kolschy : Umris-
se von Südpaläslina im Kleide der Fn'lhlingsflora. K. Frilsch : Begrifl" der
Phänologie und über Relaubung und Entlaubung der Bäume und Sträuche.
J. Juratzka : Über ein neues Laubnioos. G. R. v. Frauenfeld : Der Aufenthalt
auf Manila während der Weltreise der k. k. Fregatte Novara. A. R. v. Perger :
Über den Gebrauch unserer heimischen Pflanzen bei kirchlichen und weltlichen
Festen. G. Brunner v. Waltenwyl : Disquisitiones orlhopterologicae Disserl. II.
F. Brauer : Über Oeslrus leporinus Pallas. W. Schleicher : Die Rbynchoten
der Gegend von Gresten. L. H. Jeitteles : Zoologische Miltheilungen. (I.— IV.)
M. R. V. Tommasini : Über zwei zweifelhafte Pflanzen Wulffen's Hypecoum
litorale und Fumaria acaulis. Dr. H. W. Reichardt : Beitrag zur Flora von
Niederöslerreich. Dr. J. Milde : Über exotische Equiseten. Dr. F. Steindach-
ner : Vorläufige Mitlheilung über Leucifer uracanthus n. sp., Opiiianoplus Sar-
sii n. sp. Dr. H. W. Reichardl : 5< Verbascuui Neilreichii (V. speciosophlo-
nioides) ein neuer Blendling. Derselbe : Beitrag zur Flora Niederosterreichs.
L. II. Jeitteles : Zoologische Miltheilungen. (V.— VI.) V. v. Ebner : Analyse
der Asche von Asplenium Serpentini. Dr. H. W. Reichardt : Beitrag zur Kennl-
niss der Cirsien Steierraarks. G. v. Frauenleld : Eine für Österreich neue Try-
pela. Dr. G. Bökh : Vorläufiger Bericht über die während der Novara-Rcise
gesammelten Spinnen. Dr. Fr. Low : Über die Bewohner der Schwalbennester
und die Metamorphose von Tinea sprelella. Dr. Fr. llerbich : Bemerkungen
über den um Krakau wildwachsenden Sarothamnus vulgaris. Dr. H. W. Reich-
ardt : ^ Verbascum pseudophoeniceum (V. Blaltariaphoeniceum), ein neuer
Blendling. Dr. Fr. Low : Beiträge zur Kenntniss der Orthopteren. Specimen
florae cryptogamae Septem insularum. I. Cryptogamas vasculares recensuit
Dr. H. W. Reichardt. II. Muscos frondosos recensuit J. Juratzka. lil. Hepati-
cas recensuit Dr. C. M. Gottschee. IV. Algas recensuit A. Grunov. J. Juratzka :
Zur Moosflora Österreichs. K. Hoelzl : Botanische Beiträge aus Galizien (II.)
Dr. J. Giraud : Fragments entomologiques. Dr. C. Heller : Vorläufiger Bericht
über die während der Wellumseglung der k. k. Novara gesammelten Cruslaceen.
Nachträge zu Maly's Enumeratio plantarum phanerogamicarum
imperii aiistriaci universi. Von August Neilreich. Herausgegeben von
der k.k. zoologisch-botanischen Gesellscliafl in Wien 1861.
Jahresbericht des physikalischen Vereins zu Frankfurt am Main für
das Rechnungsjahr 1860-61.
Inhalt : Verzeichniss der wirklichen Mitglieder, Verzeichniss der cor-
respondirenden und Ehrenmitglieder, Vorstand, Tliäligkeit des Vereins, ein-
gegangene Büchergeschenke, Anschauungen, Übersicht der Einnahmen und Aus-
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gaben. Weitere Prüfung des neuen Meridianzeichens an dem Hause auf dem
Unterweg Nr. 400, von Dr. Lorey. Über geometrisch-optische Täuschungen,
(zweite Nachlese) von Prof. Dr. Oppel. Notiz über eine eigenthilmliche Wir-
kung des verstärkten elektrischen Funkensauf Glasfläciien, von Prof. Dr. Oppel.
ßemerkungeu über Accomodation beim stereoskopischen Sehen, von Prof.
Dr. Oppel. Benützung der Reflexionstöne zur Schätzung von Dimensionen,
von Prof. Dr. Oppel. Über Telephonie durch den galvanischen Strom, von
Philipp Reis. Spectralanalyse, von Prof. Dr. ßöttger. Über die Bildung von
salpelrichsaurem Ammoniak beim Verbrennungsprozess, von Prof. Dr. Bottger.
Über die Anstellung eines mit grosser Gefahr verknüpften Kollegienversuches,
von Prof. Dr. Böltger. Eine Wasserstoffgaslampe mit stark leuchtender Flamme,
von Prof. Dr. Böttger. Meteorologische Notizen vom Jahre 1861. Über-
sicht der Ergebnisse aus den im Jahre 1861 angestellten meteorologischen
Beobachtungen des physikalischen Vereins. Graphische Wilterungstabelle des
Jahres 1861.
Bulletins de racademie royale des sciences, des lettres et des
beaux-arts de ßelgique. 30-me ann6e. 2-me Ser. T. XII. 1861.
Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in Mecklen-
burg. 15. Jahrg. Herausgegeben von Ernst Kell. 1861.
Inhalt : Nachtrag zur mecklenburgischen Flora, von C. Struck. Erster
Nachtrag zur Flora von Neupommern und Rügen, von H. Zabel. Der Kugel-
brand, von J. Ritter. Tertiär-Thonlager bei Goldherg, von F. Koch. Bei-
träge zur Kenntniss der norddeutschen Tertiärconchylien (Aporrhais und Rin-
gicula), von F. Koch. Katalog einer Sammlung von Petrefacten des Stern-
berger Gesteines, von J. 0. Semper. Über die Conchylien von Lieth, bei
Elmshorn, von J. 0. Semper. Notitz über das Alter und die paläontologische
Verwandtschaft der Fauna des Glimmerthons, von J. 0. Semper. Beschreibung
neuer Tertiärconchylien, von J. 0. Semper. Über Buccinum caronis , von
J. 0. Semper. Notitz über die Gattung Cancellaria von J. 0. Semper. Über
Discopira foliacea Phil, sp., von J. 0. Semper. Über einige Entimaceen und
Pyramidallaceen der Tertiärforraalion Norddeutschlands, von J. 0. Semper.
Über Woodia Deshagesana nov. sp., von J.O. Semper. KalktufTablagerungen bei
Teterow und Groschendorf, und Septarinenthon im Kalenscher Holze bei Mal-
chin, von F. Koch, Gypsbildung in Diiuvialschichten, von F. Koch. Register
über die petrefactologischen Abhandlungen. Neue, aufNorddeutschland bezüg-
liche naturwissenschaftliche Literatur. Meteorologische Beobachtungen der Sta-
tion Hinrichshagen aus dem Jahre 1860. Protokoll über die erste und zweite
Versammlung mecklenburgischer Ornithologen. Systematische Übersicht der
Vögel Mecklenburgs, von Dr. H. Zarder. Aufi'orderung zu vergleichenden Ver-
suchen über die Fortpflanzungsgeschichte des Kukuks, von v. Preen. Färbung
der Eier von Lanius colluris und Anthus arboreus, von v. Preen. Beobachtun-
gen über die Rohrsänger, von v, Preen, Einige Versuche von Vertauschen
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der Vogeleier, von Riefkohl. Übersicht der Käfer Mecklenburgs, von F. Klasen.
Ein Beitrag zur Molluskenfauna der Ostsee (Aslarte intermedia Low.), von
J. 0. Semper. Vereinsangelegenheiten.
Würtembergische naturwissenschaftliche Jahreshefte. 17. Jahr-
gang. 1. 2. und S.Heft. 1861.
1. Heft : Angelegenheiten des Vereins. Über eine von ihm entdeckte
Steifdrüse des Menschen , von Prof. Dr. Luschka. Über die Bevölkerung der
Meere, von Oberstudienrath von Kurr. Über die in dem letzten Jahre durch
bergmännische Arbeiten gewonnenen Aufschlüsse , von ßergralh SchUbler.
Über Anilin, von Dr. Marx. Über das Abfallen der Blätter, von Prof. Dr. Mohl.
Über den von Prof Dr. Fleischer in Hohenheim eingesandten Protococcus roseo-
persicinus Kg. Die grosse Linde in Leutkirch mit Beziehungen zu den Wachs-
thumsverhältnissen sehr alter Linden unseres Klimas überhaupt, von Dr. Wal-
ser. Über Semionolus und einige Keuper-Konchylien, von Dr. Fraas. Einige
Notizen über Tänien , von Dr. Salzmann. Die Arten der Gattungen Gly-
phea und Pseudoglyphea, von Dr. Albert Oppel. Die Mammuthsausgrabungen
zu Canstadt im Jahre 1700, von Dr. Fraas. Bücheranzeigen. •— 2. und
3. Heft : Über die weissen uud rothen Kalke von Vils in Tirol, von Professor
Dr. Albert üppel. Die Lagerungsverhältsnisse zwischen Schönbuch und Schur-
wald von C. Deffner. Systematische Zusammenstellung der bisher in WUr-
temberg aufgefundenen Macrolepidopteren nebst Bemerkungen über deren
Lebensweise, von Adolph Keller und Dr. Julius Hoffmann. Die Schädel der
Würtembergischen Marderarten , von Generalstabsarzt Dr. Klein. Beiträge
zur würtembergischen Flora, von Dr. R. Finckh. Die Arten der Galtungen
Eryma , Pseudastacus , Magila und Ettalonia , von Prof. Dr. Albert Oppel.
DeropHa Genei Arragona, von Adolph Keller. Bücheranzeigen.
Mittheilungen der k. k. mähr, schles. Gesellschaft zur Beförderung
des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde in Brunn. Inter. Redak-
teur : Heinrich C. Weber. 1861.
Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der preussischen
Rheinlande und Westphalens. Herausgegeben von Prof. C. 0. Weber,
Sekretär des Vereins. Achtzehnter Jahrgang, 1. und 2. Hälfte, 1861.
Von Dechen : Geognostische Beschreibung der Vulkanreihe der Vorder-
eifel. Stollwerk: Über Poropoea ; Neuer Beitrag zur Lebensweise dieses
Hymenopters. — Sitzungsberichte.
Zweiter Bericht des OlTenbacher Vereins für Naturkunde über seine
Thätigkeit vom 13. Mai 1860 bis zum 12. Mai 1861.
Jahresfeier. Jahresbericht. Cuculus canorus L., der aschgraue oder
europäische Kukuk, von dem verstorbenen Medizinalrath Dr. Beruh. Mayer; her-
ausgegeben und mit Anmerkungen versehen von seinem Sohne Dr. Riid. Mayer.
Zur Kennlniss der Wasscrhahnenfüsse, von Prof. Julius Rossmann. Über Gerad-
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hörner und Donnerkeile ; ein Beitrag zur Kenntniss der Orthoceraten und
Belemniten, besonders der Belemnitellen, von Dr. Otto Volger. Beiträge zur
Flora von OfFenbach und Umgegend, von C. B. Lehmann. Nachtrag zu den
Satzungen des OfFenbacher Vereins.
Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft Xlll. Band,
1. Heft. November, Dezember 1860, Jänner 1861.
Protokoll der November-, Dezember- und Jänner-Silzung. Briefliche Mit-
theilnngen der Herren Weiss nnd Schloenbach. Über den Gault und insbeson-
dere die Gargasmergel im nordwestlichen Deutschland, von Herrn A. v. Strom-
beck. Über die Bildung des Granites, von Herrn R. Bunsen in Heidelberg.
Beilrag zur mineralogischen und chemischen Kenntniss der Melaphyre und Por-
phyrite des südlichen Harzrandes, von Hrn. A. Streng in Klausthal. Die Pseudo-
morphosen in Leucitform von Böhmisch-Wiesenthal, von Herrn C. Rammels-
berg in Berlin. Die Trachytdolerite des Siebengebirges, von Herrn Max Dei-
ters in Bonn.
Memoires de l'acad^mie imperiale des sciences de St. Petersboiirg.
Vll. Serie. Tome III. Nr. 10, 11.
Über die Sprachen der Tschuktschenund ihr Verhältniss zum Korjakischen,
von L. Radioff. Die Oberschulterhakenschleimbeutel (Bursae mucosae supra-
coracoideae), eine Monographie mit Vorbemerkungen, enthaltend Beiträge zur
Anatomie der regio infraclavicularis und deltoidea, von Prof. Dr. Wenzel Gruber.
Bulletin de l'academie imperiale des sciences de St. Petersbourg.
Tome III. Feuilles 23-36. Tome IV. Feuilles 1-10.
Contenu : A. Kupffer : Note sur une erreur dans la division des alcoo-
metres fabriquös k Berlin et poiuQonn^s dans le Bureau de vörification des
alcoomelres. C. Schmidt : Recherches chimiques et physiologiques sur la
lymphe et le Chylus. K. E. de Baer : Sur l'exlinction des esp6ces aniraales
au point de vue physiologique et non physiologique et particulieremenl sur la
disparition des especes contemporaines de l'homme. C. Struve : Reponse
ä M. le General Schubert concernant une proposilion faite par lui et se rapportant
ä la mesure de l'arc Scandinavo-Russe. C. Veselofski : Rapport sur le prix
des sciences politiques, propos6 par l'Academie des sciences en 1 857. H. R. Göp-
pert : Remarques sur la houille de Malöfka et de Tavarkova dans le Gouver-
nement de Toula. Sur la flore de la formalion tertiaire de la r6gion arctique.
0, Bremer : Nouvelles especes lepidopleres recueuillis par M. M. Radde et Maack
dans la Siberie Orientale et dans le pays de l'Amur. A. Schiefner : Sur le
mot Sampo dans l'öpopee finnoise. P. de Koppen : Sur les specimens de dif-
ferents dialectes russes, collectionös par lui. N. Zinine : Sur Tintroduction
de l'hydrogene dans des combinaisons organiques. Victor Langlois : Etüde
sur les sources de Thistorie d'Armenie de Moise de Khoren. M. Brosset : Expli-
cation de quelques inscriptions , photographi^es par M. Leöastianof au mont
Athos. K. de Baer : Sur un nouveau projet concernant l'^tablissement de bancs
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d'huitres sur lec cotes Russes de la Baltique et sur le degre de salure de cette
mer dans divers endroits. G. Radde : Sur quelques nouvelles especes de mam-
mift^res de la Sibörie Orientale. L. Stepliani : Parenge arcliaeologica. XXV.
Clironique du personne!. Lapcliine : Exlrail d'une lettre ä M. Lenz. K. E. de
Baer et A. Schiflher : Remarques pröliminaires concernant une Edition russe de
l'ouvrage de M. Worrane inlilule : Nordiscke Oldsager. E. Lenz : Calcul des
observations meleorologiques fuiles par M. L. Schrenck dans l'Ocean atlantique
et rOcean pacifique pendant les annees 1853-1854. K. E. Baer : Sur un
nouveau projet concernant l'elablisseinentde bancs d'buitres sur les cötes Russes
de la Baltique et sur le degr6 se sohire de cette mer dans divers endroits.
Bulletin des sciences. Bulletin bibliograpbique. Rectifications.
Nachricliten von der Georg-Aiigust's Universiät und der Gesellschaft
der Wissenschaften zu Götlingeu vom Jahre 1861. Nr. 1-22. INcbst
Register.
Berichte des naturwissenschaftlichen Vereins des Harzes zu Blan-
kenburg, für die Jahre 1859-1860.
Einleitung. Beriebt über die Jubiläen der Apotheker Horrnung und
Hampe. Festschriften von Stiebler : 1. Die Bromeliaceen der Vorwelt. 2.
Der Stand unserer heutigen Kennlniss von den Moosen, Flechten und Pilzen der
Vorwelt^ Hampe : Über einige Bastardfurmen der Gattung Cirsium Tourn.,
und über die Galtung Serapervivuni, Sliebler : Über Pflanzenreste in den
Braunkohlensandsleinen von WacIUerstedt. Weclrel : Über Tannesche Weiss-
und Vilriolbleierze. Yxein : Beitrag zur Entwicklungsgescliichle der Eidech-
sen. Jasche : Über Eruplionsgesleine. Hampe : Betrachtungen über den
jetzigen Bestand der Flora des Harzgebirges. Hofl'meister : Über das Holz
der afrikanischen Ceder. Schloenbach : Witlheilungen zur Geognosie der
Umgegend von Quedlinburg und Blankenburg.
Bulletin de i'acadömie royale des sciences, des lettres et des beaux-
arts de Belgique. 30. annee, 3. S^rie. T. XI. 1861.
Annuaire de racadömie royale des sciences , des lettres et des
beaux-arts de Belgique. 1862. Vingthuitieme annöe.
Monatsberichte der königlichen preuss. Akademie der Wissenschaf-
ten zu Berlin. Aus dem Jahr 1861. Erste Hälfte Januar bis Juni.
Neueste Schriften der naturforschenden Gesellschaft in Danzig.
6. Band. 4. Heft. 1862.
Tafeln für die Hyperbolischen Sektoren und für die Logarithmen ihrer
Sinus und Cosinus, von J. F. W. Gronau.
Clavis Dilleniana ad hortum elthamensem. Von Ernst Ferdinand
Klinsmann, Med. et Chir. Dr. Danzig 1856.
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Die fossilen Mollusken des Tertiärbodens von Wien, von Dr. Moritz
Börnes. Herausgegeben von derk.k. geologischen Reichsanstalt. II. Band
3. 4. Bivalven.
Würzburger naturwissenschaftliche Zeitschrift. Herausgegeben von
der physikalisch-medizinischen Gesellschaft. 2. Band. KI. Heft. 1861.
Inhalt : Kölliker A. Neue Untersuchungen über die Entwicklung des
Bindegewebes. Eberth G. J. Über die Follikel in den Blinddärmen der Vögel
Brach C. Über die Entwicklung der Wirbelsäule und die systematische Stellung
der Rana fusca. Hassenkampf E. Über neue Fundstellen von Tertiärconchy-
lien in der Rhön. Schenk. Zur Kenntniss der geschlechtlichen Fortpflanzung
der Gattung Vaucheria. Schwarzenbach V. Analyse des Staudacher Cements ; zur
Bestimmung der bei chemischen Prozessen entwickelten Wärmemengen. Bruch C.
Über peripherische Verknöclierung bei Fröschen und über den Unterschied
der primordialen und sekundären Verknöcherung. Schenk. Botanische Notizen.
Müller Heinrich : Bemerkungen über die Zapfen am gelben Fleck des Menschen.
Über die Nelzhautgefässe von Embryonen. Sitzungsberichte. Jahresberichl.
Verzeichniss eingegangener Schriften.
Atti della societa italiana di scienze naturali. Volume HI. Fasci-
colo IV. 1861.
Indice : Gavalieri : Osservazioni suH' Epyornis. Seduta dell 26. mag-
gio 1861. Omboni : Bibliografia. De Bosis : I minerali ulili delle 3Iarche.
Panceri : Sülle vaginicole parassite dei gamberi comuni. Tachhetti : Su alcune
libellule del Bresciano. Sedula dell 30. giugni 1861. ßellini : Sulla malattia
dei gamberi comuni. Polonio : Osservazioni di botanica diagnoslica. Cor-
nalla : Süll' allevamento dei bacchi da seta dell' Ailanto. Seduta dell 28. jug-
lio 1861. De Borio : La Grolta degli schiavi. Bollini : Filatura a freddo dei
bozzoli da seta.
Sitzungsberichte der königl.bayer. Akademie der Wissenschaften zu
München. 1861. I.Heft 4, o. IL Heft 1, 2.
Plath : Über die Religion der alten Chinesen. M. J. Müller : Über das
Geburtsfest Mohammeds. A. Wagner : Monographie der fossilen Fische aus
den lithografischen Schiefern Bayerns. Von Siebold : Über die Hessenfliege.
Petlenkofer : Über die Theorie der Gasmesser, A. Vogel : Über die organi-
schen Beimengungen des Wassers. Kunslmann : Über das dem Magier Simon
unter Claudius zu Rom errichtete Denkmal. Graf von Hundt : Über die Römer-
strassen des linken Donauufers in Bayern. Öffentliche Sitzung in der Akademie
am 26. März 1861. Über die Handschriften zu Cicero's Rede pro Murena.
K. Momrasen : Autobiographie des Venezianers Giovanni Bombo. A. Wagner :
Übersicht über die fossilen Reptilien des lithographischen Schiefers in Bayern,
nach ihren Gattungen und Arten. Buchner : Beiträge zur Kenntniss des bra-
silianischen Pfeilgiftes. Schönbein : Beiträge zur näheren Kenntniss der Nitrifi-
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cation. von Marlius : Über den Charakter und die systematische Stellung der
beiden Pflanzengattungen Labatia Swartz unH Ponleria Aublet ; Mouroucoa
Anbl., eine ächte Gonvoivulaceengattung. Dr. Jacob Fallmerayer f. Förin-
ger : Über die deutsche Bearbeitung von Arrapeck's Chronicon Bavariae. Dr. Ernst
V. Lasaulx f. A. Mordtmann : Die Troglodyten in Kappadocien. Streber: Über
einige in der Gegend von Rheims öfters vorkommende antike Münzen. A.Wagner:
Bedenken über einige neuere, hauptsächlich auf naturgeschichtliche Anhalts-
punkte gegründete Versuche, das Alter der europäischen Urbevölkerung zu
bestimmen. MufTat : Über die Versuche Herzog Wilhelms IV. von Bayern,
die Kaiserwilrde zu erlangen. Beckers : Über die Stellung der Philosophie
zu den exakten Wissenschaften. C. Hoffmann : Über ein neu entdecktes mit-
telniederländisches Bruchstück des Garijn. A. W. Volkmann : Über die Irra-
diation, welche aucli bei vollständiger Accomodation des Auges stattfindet.
A. Wagner : Nachträge zur Kenntniss der fossilen Hufthierüberreste von Pikermi.
M. J. Müller : Über die aus dem Arabischen in das Spanische übergegangenen
Wörter. C. Hoffmann : Über Carls des Grossen Pilgerfahrt nach Jerusalem
und Constantinopel. Schönbein : Beiträge zur näheren Nitrification ; Beiträge
zur näheren Kenntniss des Sauerstoftes und der einfachen Salzbildner A. Wag-
ner : Über ein neues angeblich mit Vogelfedern versehenes Reptil. Öffent-
liche Sitzung der Akademie am 28. November 1861, zur Feier des allerhöch-
sten Geburtsfestes Sr. Majestät des Königs Maxmilian II.
Atti della societä elvetica delle scienze naturali riunita in Lugano
nei gioni IV, 12. e 13. settembre 1860. Sessione 44-a.
Verhandlungen und Mittheihmgen des niederösterreichischen Gewer-
hevereins. Herausgegeben unter Mitwirkung der Abtheilung für tech-
nische Mittheilungen. 12 Hefte. Wien 1861.
Gemeinnützige Wochenschrift. Organ für die Interessen der Tech-
nik, der Landwirthschaft, des Handels und der Armenpflege. Heraus-
gegeben von der Direktion des polytechnischen Vereins zu Würzburg
und dem Kreiscomitö des landwirthschaftlichen Vereins von Unterfrankeu
und Aschaffenburg für 1861. Eillter Jahrgang.
Mittheilungen über Gegenstände der Landwirthschaft und Industrie
Kärntens. Herausgegeben von der k. k. Landvvirthschaftsgesellschaft und
dem Gewerbe- und Industrie-Verein in Kärnten. 18. Jahrgang. 1861.
Eilfter Bericht des geognost.-raontanist. Vereins für Steiermark.
Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften
zu Wien. Mathem.-naturwissensch. Klasse. XLH. Bd. Nr. 29. Sitzung
vom 13. Dezember 1860.
Inhalt : Ilaidinger : Die Eisverhältnisse der Donau in den Jahren !85l
bis 1860. Noliz über Rothbleierz von den Philippinen. Notiz über das Meteor-
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eisen von Nebraska. Handl über die Krystallfonnen der ameisensauren Salze.
Sonndorfer : Darstellung des Laufes der Asteroiden im Jalire 1861. Kner
:
Über den Flossenbau der Fische. Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften.
XLIII. Band. V. Heft. v. Lang : Über die Gesetze der Doppel-
brechung. Redtenbacher : Über die neuesten Entdeckungen durch die Spec-
Iralanalyse. Becker und Rollet : Beiträge zur Lehre vom Sehen der dritten
Dimension. Bauer : Kleine chemische Mitlheilungen. Bericht über die astro-
nomische Preisfrage.
XLIV. Band. Erste Abtheilung. I. Heft. v. Pelzeln : Über
neue und weniger bekannte Arten von Raubvögeln in der kais. ornilhologischen
Sammlung. Langer : Zur Anatomie und Physiologie der Haut (über die Spalt-
barkeit der Cutis). Kner : Über den Flossenhau der Fische. Peters : Geo-
logische und mineralogische Studien aus dem südlichen Ungarn, insbesondere
aus der Umgegend von Rezbänya.
H. Heft. Hyrtl : Über eine neue Rippenart bei Polyacanthus Uasselti.
Zippe : Über den rhombischen Vanadit. Bou6 : Kleine Mitlheilungen. Rolle :
Über einige neue oder wenig gekannte Molluskenarlen aus Terliärablagerungen.
Wedl : Zur Helminthenfauna Ägyptens. Heller : Beiträge zur Crustaceen-
fauna des rothen Meeres.
HI. Heft. Reuss : Paläontologische Beiträge. Hyrtl : Über das Vor-
kommen falscher Sciiallknochen in der äusseren Wand der menschlichen High-
morshöhle. Reuss : Entwurf einer systematischen Zusammenstellung der Fora-
rainiferen. Hauer Franz, Ritter v. : Über die Ammoniten aus den sogenannten
Medolo der Berge Domaro und Guglielmo in Val Trompio, Provinz Brescia.
XLIV. Band. H. Abth. I. Heft. Struve : Vergleichungen der
Wiener Masse mit mehreren auf der kais. russischen llauplsternwarle zu Pul-
kowa befindlichen Masseinheiten, v. Littrow : Nachtrag zu vorstehendem Auf-
satze. Schreiben des Herrn .lännicke an Herrn Direktor Carl Littrow. Hai-
dinger : Dr. V. Dechens geologische Karten von Weslphalen und der Rheinpro-
vinz; Meteoreisen von Rogue River Mountain in Oregon und von Taos in Mexico,
gesandt von Herrn Dr. Charles F. Jackson; die Dandenong-Meteoreisenmassen
in Melbourne; die Meteoritensammlung des k. k. Hofmineralienkabinetes am
30. Mai 1861 ; Notiz über Freiherrn A. de Zigno's Genus Cycadopteris. Schröt-
ter : Über das zweifach kohlensaure Ammoniumoxid von der Formel H^. NO,
2CO2-J-HO. Weiss und Wiesner : Über das Verhalten des Kupferoxidam-
raoniaks zur Membran der Pflanzenzelle, zum Zellkerne und Primordialschlau-
che. Pitz : Über die Einwirkung des Chloracetyls auf Weinsäure. Kauer :
Analyse der in Wien gebräuchlichen Leuchtgase; Kauer und Bizio : Analyse
eines Gasgemenges. das aus dem Brunnen im Campo St. Paolo zu Venedig ent-
weicht. Haidinger : Der Meteorit von Yaloor hei Neilore in Hindostan. Bizio :
Sopra la fenilsinnamina e le sue combinazioni. Bauer : Über das Amylen und
einige damit isomere Substanzen; Vorläufige Notiz über das Amylglycerin.
Freund : Beiträge zur Kenntniss der Phenylschwefeligen und Piienylschwefel-
säure.
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II. Ilft. Haidinger : Der Meteorit von Parnallee hei Madura im k. k. Hof-
mineralienkabinet. Maly : Über Darstellung und Constitution der krystallisir-
baren Säure im Harze von Pinus abies. Tscliermack : Untersuchung des Can-
crinits von Dilro in Siebenbürgen. Tsciiermak : Die Wärmeentwicklung durch
Compression. v. Lang : Zur Theorie der Spiegelung und Brechung des Lichtes.
Redlenbacher : Untersuchung einiger Mineralwässer und Soolen mittelst der
Spectralanalyse : a) Vorkommen des Rubidiums im Hallerwasser in Oberöster-
reich, b) Über das Vorkommen des Rubidiums und Cäsiums in der Salzsoole
von Ebensee, c) Über das Wasser von Wildbad Gastein. Ludwig und Tomsa :
Die Anfänge der Lympfgefässe im Hoden. Tscbermack : Analyse des rhombi-
schen Vanadits von Kappel in Kärnten. Forclier : Über WollVamverbindun-
gen. Unger : Beiträge zur Anatomie und Physiologie der Pllanzen. Schröt-
ter : Vorläufige Nachricht von zwei Vorkommen des Cäsiums und Rubidiums.
III. Hft. Schmidt; Neuere Beobachtungen von Slernschuppen-Schwei-
fcn, Haidinger : Bemerkungen zu Herrn Direktor J. C. Julius Schmidt's neu-
eren Beobachtungen von Sternschuppenschweifen. Czermak : Das Myochro-
noskop. Jelinek : Theorie der Pendelabweichung. Knochenliauer : Über
den Gebrauch des Luftthermometers. Haidinger : Der Meteorit von Dhurm-
sala im k. k. Hofmineralienkabinet, ein Geschenk von dem k. grossbritanischen
Vicekönig und Generalgouverneur von Indien, Lord Viscount Canning. Stud-
nicka : Über die Identität der Licht- und Wärmeslrahlen von gleicher Brech-
barkeit. Zenger : Mikroskopische Messungen der Krystallgestalten einiger
Metalle. Unger : Beiträge zur Anatomie und Physiologie der Pflanzen. Hai-
dinger : Der Meteorsleinfall zu Montpreis am 3 1 . ,Iuli 1859. Die zwei Cran-
bourne Meleoreisenblöcke in Victoria. Brücke : Die Elementarorganismen.
Remak : Anatomische und physiologische Beobachtungen.
IV. Ilft. Unger : Beiträge zur Physiologie der Pflanzen. Reillinger: Er-
läuterungen über Licblenhergische Figuren. Zepharovich Ritter v. : Über die
Kristallformen des zweifach ameisensauren Kupferoxides und des ameisensau-
ren Kupferoxid-Strontian. Pleischl : Über verschiedene Legirungen des Zinns
mit Blei und insbesondere über die Äuflöslichkeit des Bleies durch Essigsäure
aus dem mit Blei versetzen Zinn. Günsherg • Über eine massanalylische Me-
thode zur Bestimmung des Alkoholgehaltes in alkoholischen Zuckerlosungen.
Rohrer . Nachtrag zu dem Aufsatze über Regentropfen und Schneeflocken.
Haidinger : Zwei Meteorslufenmassen, in der Nähe von Melbourne in Austra-
lien aufgefunden, A116 : Über die Bahn der Leda. Tschermak : Die speci-




Programm der ord. Versammlung am 10. November 1862.
Baron Dionys Mednyansky : Geologisches über Gleichenberg
(eingesendet). — K.k. Rittmeister A. Schneller: Über die wichtigsten
Kulturpflanzen Ungarns. — Prof. E. Mack : Über Chlorrubidium und
Chlorcaesium. — Derselbe: Über den Munkacser Alaunbergbau. —
Vorlage von Druckschriften.
Programm der ord. Versammlung am 15. Dezember 1862.
Prof. Dr. Böckh : Über eine eigenthümliche, hier öfters beob-
achtete Verkrüppelung des Karpfens , unter Vorweisung bezüglicher
Exemplare. — Prof. E. Mack : Über künstliche Fischzucht. — Mit-
Iheilung von Vereinsangelegenheiten; Vorlage von Tauschwerken.
Im Laufe der Wintermonale werden von Seite des Vereins popu-
läre Vorträge veranstaltet, zu denen sowohl Herren als Damen eingeladen
werden. Der Eintritt findet gegen Karten statt. Das Programm und
der Beginn derselben wird sowohl in der Presburger Zeitung als in die-
sen Blättern bekannt gemacht werden.
Miscellen.
Die Goldlagerstätten von Vöröspatak in Siebenbürgen,
von B. v. Co tta.
Die Gold-Lagerstätten von Vöröspatak bei Abrudbanya in Sieben-
bürgen gehören wohl zu den merkwürdigsten, die es gibt. Vöröspatak —
zu deutsch Rothhach — liegt in einem tiefen Thal-Kessel auf eocänem Sand-
stein; gegen Westen wird dieser Thal-Kessel durch einen Halbmond-förmigen
Berg-Kranz eingeschlossen, welcher aus Hornblende-reichem trachytischem
Gestein, Breilhaupt's Timazit, besteht. Mit den Erz-Lagerstälten scheint
der Timazit in keiner Beziehung zu stehen, der wohl jünger ist als der tertiäre
Sandstein, den er vermulhlich durchbrochen hat. Südlich erhebt sich ein kah-
ler felsiger Berg-Rücken aus einem eigenthümlichen Gestein gebildet; sein
westlicher Gipfel heisst Ose ta tj e. Der etwa 600' hohe, Offenbänya gegen-
überliegende, aus Sandstein bestehende Abhang des Csetatje ist fast gänz-
lich mit weissen Halden und Tagebauen bedeckt. Die Gold-führenden Gänge"
setzen fast alle im Sandstein auf, der meist undeutlich geschichtet mit Kon-
glomerat und Tuffähnlichen Bildungen, seltener mit Schieferlhon wechsellagert.
Es lässt sich ein Gold-fuhrender Sandstein von dem gewöhnlichen weit-ver-
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breiteten tertiären Sandstein unterscheiden; der erste umgibt das Csetatje-
Gestein in ungleichem Abstand. — Die Gänge und Klüfte erreichen nur bis zu
1' Mächtigkeit, fallen theils flach und theils saiger, kreutzen und sohaaren sich
zuweilen und veredlen sich meist, Ihre Ausfüllung besteht vorherrschend aus
Quarz oder Kalkspalh oder Eisenkies. Sie enthalten nur selten dem unbe-
waffneten Auge sichtbares Gold (sog. Freigold), sondern meist im Eisenkies
eingewachsene Gold-Theilchen, die oft nebst dem Eisenkies von den Klüften
aus in das Nebengestein eingedrungen sind. Weit Gold-reicher als der Sand-
stein scheint das eigenthümliche Gestein des Cselalje zu sein, dessen Gren-
zen gegen den Sandslein zwar aufgeschlossen, durch den liefen Haupt-Stollen
aber nirgends deutlich zu beobachten sind. Dieses Gestein ist theils von
quarziger Grundniasse , welche spärlich eingestreute Feldspath-Theilchen
umschliesst, theils von felsilischer Grundmasse mit vielen kleinen Quarzkörnern.
Häufig kommen als accessorische Gemenglheile Kryslalle von Eisen-Kies vor.
Ob dies Gestein als ein Porphyr zu betrachten, ist zweifelhaft. Jedenfalls
gehört dasselbe der Sandstein-Bildung nicht an und ist wohl für ein stark
verändertes z. B. verkieseltes Eruptiv-Gestein zu halten. Die Verkieselung mag
eine Folge derselben Vorgänge sein, durch welche das Gold mit seinen Beglei-
tern in diese Lagerstätten gelangte. Vom Tage aus hat man in dem Csetatje-
Gestein schon in sehr alter Zeit — wahrscheinhch während der Römer-Herr-
schaft — grosse Massen, z. Th. durch Feuersetzen, ausgebeutet. — Aus allen
Verhältnissen scheint hervorzugehen, dass 1) das älteste Gestein, welches in
der Gegend von Vöröspatak zu Tage geht, das Csetalje Gestein ist; 2)
nach ihm wurde der eocäne Sandslein abgelagert, der durch TulT-artige Gesteine
mit der porphyrischen Eruption in einem gewissen Zusammenhang steht; 3)
erst nach Ablagerung des Sandsteines geschah die Gold- und Kies-lniprägnation
und die Bildung der Mineralien in den Klüften und Ädern ; 4) noch später
erfolgte das Emportrelen der Trachyte (oder Timazite) und der benachbarten
Basalte. (Berg- u. Hütten-männ. Ztg., 1861, Nr. 18.)
Über die Erz-Lagerstätten von üffenbdnya in Siebenbürgen,
von B. V. C 1 1 a.
Der Glimmerschiefer, welcher bei Offenbänya das vorherrschende
Gestein ist, enthält südösllich von dem Orte eine mächtige Einlagerung von
körnigem Kalkslein und wird hier überdiess von einem Porphyr-artigen Gesteine
durchsetzt, welches meist in sehr verwittertem Zustande ist. Die Einschlüsse
desselben im körnigen Kalkstein zeigten sich noch am frischesten mil dunkel-
grüner Grundmasse. Es soll ein Kies-reicher Grünslein-Porphyr sein ; vielleicht
gehört er zu den in dieser Gegend sehr verbreiteten Irachytisclien Grünsleinen,
welchen Breilhaupt neuerlich den Namen Timazit gegeben hat. Die ver-
witterten Stücke auf den Halden sind fast ganz weiss. Dieser Porphyr ist
im Grubenfeld des Franzisci-Slollns von untereinander ziemlich paralle-
len (). — W. streichenden, 30— 40" gegen N. fallenden und nur i" weiten
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Klüften durchsetzt, in welchen Gold-haltiges Tellur-Schriflerz (Typil) und
etwas Freigold vorkommt Mit diesen Telhir-Klüften kreutzen und schaaren
sich andere, deren AusfiilUing kiesig oder kieselig ist, und welciie Verede-
lungen jener hervorbringen.
Ausserdem sollen die Tellur-Klüfte sich in dem mittel-festen Gesteine
am edelsten verhalten, minder edel in dem weniger, und ebenso in dem noch
mehr zersetzten. Man kennt bis jetzt im F ra nzi sc i-Gruben f e Id 15 solche
Klüfte, auf welchen gewerkschaftlicher Bergbau betrieben wird. Im Gruben-
feld des B a rh a r a- S to II n s sollen einige ganz ähnliche Tellur-Klüfte NS.
streichen und gegen W. fallen.
Durch denselben Hauplslollen, welcher die Tellur- Klüfte aufschliesst,
ist auch der benachbarte körnige Kalkstein aufgeschlossen, in welchem zwei
Stock-förmige Erz-Massen bekannt sind. Ihre Gestalt ist durchaus unregel-
mässig mit merkwürdigen Biegungen iiirer Umgrenzung. Der sogenannte
Kies-Stock besteht vorherrschend aus Schwefelkies mit etwas Bleigianz,
Fahlerz und Blende, denen als Gangarten Quarz und Kalkspath beigemengt
zu sein pflegen. Er umschliesst eine grosse abgerundete Porphyr-Masse, an
deren äusserer Umgrenzung sich vorzugsweise Bleigianz angehäuft hat, zuwei-
len bis 1 Fuss raächlig. Aus diesem Grunde ist der mächtige Porphyr-Klum-
pen fast rings umfahren und freigelegt worden, wenigstens auf allen oberen
Seiten.
Es scheint ein gänzlich abgetrennter Porphyr-Theil zu sein, wie man
denn auch im gewöhnlichen Kalkstein hier zuweilen kleinere rings umschlos-
sene Porphyr-Stücke findet, die dann ebenfalls von schmalen Kies- und Blei-
glanzblende-Zonen umgeben zu sein pflegen.
Der zweite oder sogenannte ,,Alte Erz Stock" besteht vorherrschend
aus Manganspath mit viel Silber armem Bleiglanz, Zinkblende, Manganblende,
Schwefelkies und Fahlerz ; zuweilen enthält er auch etwas Kupferkies. In
grossen Drusen-Räumen sind Quarz und Kalkspath auskryslallisirt. Sehr häufig
zeigt sich in ihm eine Lager-förmige Anordnung der Gemengtheile in der Art,
dass die Lager unregelmässige Ellipsen oder breite Linsen bilden. Zipfelfor-
mig ragen diese zuweilen in den körnigen Kalkstein hinein, so dass man klei-
nere Handstücke davon leicht für Theile symmetrisch Lager-förmiger Gänge
im körnigen Kalkstein halten kann, während es in Wirklichkeit Theile von
unregelmässigen Ringerzen sind.
Die so eigenthümlich zusammengesetzte und bis 1 6 Klafter mächtige
Erz-Lagerstätte, welche rings von körnigem Kalkstein umgeben ist, gibt,
wie der oben beschriebene Kies-Stock, zwischen dem Seegen Gottes- und
Glückauf- S toll n wiederum eine mächtige Porphyr-Masse, welche aber hier
keine besondere Erz-Vertheilung horvorgebracht zu haben scheint.
(Berg- u. Hütten-männ. Ztg., 1861, S. 155 ff.)
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Geologische und in i n er alo gisch e Studien aus dem südöstli-
chen Ungarn, insbesondere aus den Umgeljungen von
Rez banya, von K.Peters.
Die Erz-Lagerstätten. Die in dem geschilderten Gebiete vorkum-
menden Erze sind: 1) Edle Kupfer- und Blei-Erze. Dieselben l)re-
chen a) in V a 1 1 e B o e unfern Rez banya und bei U n t e r - R e z b a n y a in
Schiefern der SLeinkohlen-Fornialion , sowie in nielamorphisciiem Glim-
merschiefer ; b) in jüngerem Kalkstein (.Jura und Neocomien) in der Umgebung
des VV e r k t h a I e s unweit R e z b a n y a und in V a 1 1 e s a c c a , Berg-Kolonie
eine Meile von Rezbanya. 2) Eisenerze, a) Eisenspat h und
L i m n i l-L ag e r im Kolilensandstein des VaHe Boe; b) Magnet-
eisen, von Serpentin und chloritischen Mineralien begleitet am Kontakt
zwischen Lias oder Jurakalk und Syenit in'Valle sacca und liei Petrosz.
3) Hämatit und ILimonit als Lager und Nester im Jurakalk an mehreren
Orten. 4) B o h n e rz auf und im Jurakalk bei Va s k o h u. a. 0.
Was den innern Bezirk von Rezbanya betrifft, so besteht das Gebirge
vorzugsweise aus einem stark zerrülleten Kalkstein, der, meist zwischen die
älteren Schichten eingekeilt, nur zum Tlieil und ausserhalb der eigentlichen
Erz-Region in ungestörter Lagerung auf Lias-Sandstein und rothen Schiefern
ruht. Die untersten Schichten gehören dem Lias an, die Haupt-Masse aber
den im ganzen Gebiete herrschenden Jura-Kalken. In der Nachbarschaft der
zahlreichen eruptiven Massen (Syenitporphyr) sind die Kalksteine stets auf
geringere oder grössere Strecken krystallinisch. Die Erze selbst erscheinen in
der Nähe der Syenitporphyr-Durchbrilche Stock-förmig, stets eingehüllt in
krystallinischen Kalzit. Wie so viele Erz-Lagerstalten waren auch diese Stöcke
in den obersten Regionen ungleich reicher an edlen Metallen als in der Teufe.
Ein bestimmter Charakter im mineralogisch-geologischen Sinne, eine irgend-
wie nachweisbare im Grossen ausgedrückte Succession der Mineral-Gruppen
fehlt diesen Erz-Stöcken gänzlich. Jede Region und jede Teufe war einst
geschwefelt und ist jetzt mehr oder weniger im Zustande des Oxydbydrats oder
llydrocarbonats. In ihrem ganzen Vorkommen zeigen die ,, Kontakt-Eisenerze"
der Umgegend von Rezbanya, inValle sacca, eine innige Verwandt-
schaft zu den Banater Erz-Stöcken; nicht minder zu den Norwegischen
Kontakt- Stöcken. Es ergibt sich, dass diese Kontakt-Gebilde unabhängig
sind von dem Aller der Kalkstein-Schichte, welche der Syenit erreicht bat, da
der Kalk nicht älter als Jura ist.
D i e M i n e r a 1 i e n d e r Rezbanya (1 n n e r - R e z b a n y a , V a 1 1 e
sacca und Ü o 1 e a). Gediegene Metalle kamen äusserst selten und in gerin-
ger Menge vor; so Gold in Blältchen im Limonit oder mit Kupferpecherz und
Quarz. Wismuthglanz in kleinen vereinzelten oder zu Büscheln grup-
pirten Säulchcn, meist in (iescilschaft von Kupferkies. — B I e i g 1 a u z häufig
auf allen Lagerstätten ; selir ausgezeichnet ist dessen Vorkommen mit Eisen-
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kies als Bindeniiltel von Breccien, die aus Neocomkaik-Brocken bestehen, der
mehr oder weniger in Dolomit umgewandelt ist. — Kupferglanz, gleich
dem Bleiglanz häufig in den Kontakt-Silikaten, in reinen Massen von 40 bis
50 Kubikzoll Inhalt, während B un t k up f e r e r z , K u p fe r k i es und dessen
gewöhnliche Begleiter nicht sehr liäufig. Ferner Eisenkies, Fahlerz
und Ziegelerz. Magneteisen, den eigentlichen Kupfererz-Stücken
fremd, aber auf den Kontakt-Zonen in grossen Massen. W o 1 1 a s t o n i l findet
sich mit Grossular und Kalkspath gemengt, am Kontakt zwischen Syenit und
Kalkstein. Auf ähnliche Weise Grammatit; namenllicli erscheint aber G ra-
n a t in dem Kontakt-Gebilde oft selbstständig in Massen von 8-10" im üurch-
raesser auftretend und mitunter interessante Kern-Krystalle und Krystall-Schaa-
len bildend. Bei der grossen Analogie, welche die Kontakt-Gebilde von R e z-
b a n y a und r a w i c z a zeigen,* ist die Seltenheit des Vesuvians auffal-
lend, der nie in ausgebildeten Krystallen, sondern nur untergeordnet gleich-
sam als Stellvertreter des Grossulars sich findet. Auch Epidot stellt sich in
den Kontakt-Massen nicht reichlich ein. Ein eigenthümliches Mineral ist das
früher als Agalma tho 1 i th bezeichnete; es kommt in derben dichten mikro-
krystaüinischen Massen vor, auch in schaalig-blättrigen und von Rutschflächen
durchsetzten Parthien. Desmin-, in schönen Krystallen der bekannten Form
im Gebiete von V a 1 1 e sacca. Kieselzink, sehr ausgezeichnet, meist in
Verbindung mit Kieselkupfer, theils krystallinisch, theils in blättrigstrah-
ligen Garben-förmigen Parthien. Kalkspath ist im Allgemeinen in guten
Kryslallen nicht häufig, noch weniger E ise ns p a th; hingegen stellt sich Zin k-
spa th in schönen Krystall-Krusten als Umwandlungs-Produckt des Kieselzinks
ein. Aragonit, nicht krystallisirt, in spiessigen und stengligen Aggregaten.
Sehr häufig ist Cerussit in krystallinischen Massen und in prachtvollen Zwil-
lings-Krystallen. Malachit, obwohl das herrschende Mineral der Karbonat-
Region, stellt sich fast nur in Krusten ein; Kup fe r 1 as u r meist als Zwi-
schengebilde. Als Seltenheit fanden sich früher morgenrothe Krystalle von
W u l f e n i t. Schöne Pseudomorphosen von B 1 e i g 1 a n z nach Pyromorphit
mit Kernen des letztern dürften auch nur in früheren Zeiten vorgekommen sein;
ebenso Lunit, Tirolit und insbesondere der Brochantit, der nur zu
Reichenstein in sehr bauwürdiger Erzmasse getroffen wurde. Endlich sind
noch als schöne, aber nicht häufige Vorkommnisse K up fe r- und Eisen-
Vitriol, Linarit, C a l e d o n i l und L e a d h il 1 i t zu erwähnen.
Dass die Rezbanyaer Erzstöcke ihr hauptsächliches Material durch
Infiltration erhielten, ist wohl unzweifelhaft. Darauf deuten insbesondere
die Form-Verhältnisse, bestimmt durch konische Schlot-förmige Räume im
Kalkslein-Gebirge hin ; nicht weniger aber die theilweis Breccien-artige Natur,
die durchaus kalkige Beschaffenheit der AusfUllungs-Masse und besonders jene
Breccien, deren Bindemittel aus Schwefel-Metallen besteht.
(SitzuDgsber. d. math.-nat. Klasse d. Kais. Akad. XLIV.)
DRUCK UND IN COMJIISSION BKI C. F. WIGAND.
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Über ein befiedertes Fossil aus dem litho-
graphischen Kalke von Solenhofen.
Nach den neuesten Mittheilungen hierüber berichtet in der Versammlung des Vereins
am 15. Dez. 1862
von Prof. Dr. G. A. Komhuber.
Die hohe Bedeutung, welche das sorgfältige Studium der in den
Schichten der Erde aufbewahrten Reste ausgestorbener Organismen für
die praktische Seite der stratigraphischen Geologie zur Auffindung nutz-
bringender Mineralstoffe aller Art einnimmt, macht sich nicht minder
in rein wissenschaftlicher Hinsicht geltend, indem wir durch die Kennt-
niss fossiler Formen erst im Stande sind, manche Lücken in der reichen
Mannigfaltigkeit der Gestaltung der heutigen Thier- und Pflanzenwelt
auszufüllen und Uebergänge zwischen heterogenen Erscheinungen zu
vermitteln. Gegenüber der grossen Tagesfrage, welche durch Darwin's
berühmtes Werk : ,,üeber die Entstehung der Art" von neuem ange-
regt wurde, ob nemlich die Arten im Pflanzen- und Thierreiche als
unwandelbar und selbstsländig aufzufassen oder deren Veränderlichkeit
und gemeinsame Abstammung durch fortschreitende Entwickelung anzu-
nehmen sei, gewinnt jede neue Entdeckung und Erfahrung im Gebiete
der Paläontologie ein gesteigertes Interesse. Einen der überraschendsten
und in letzterer Beziehung wichtigsten Funde aus den an Versteinerun-




Solenhofen (an der Grenze der baierischen Kreise Mittelfranken und
Schwaben westlich von Eichstädt) hat jüngst das brittische Museum
erlangt, Reste eines sonderbaren gefiederten Thieres, welche es bisher
zweifelhaft lassen, ob mau dasselbe den Vögeln oder den Reptilien bei-
zählen müsse.
Das Dasein von Vögeln in secundären Gebirgsarten ist zuerst aus
der mächtigen rothen (bunten) Sandsteinformation in den nordamerika-
nischen Staaten Massachusets und Connecticut durch Fusstapfen bekannt,
welche ihrer ReschafTenheit nach von solchen Thieren herrühren müssen,
obwol man weiters keine Spur von Knochen, sondern nur noch zahl-
reiche Koprolithen aufzufinden im Stande war. Diese Fährten lassen zum
Theil auf Vögel von gewaltiger Kürpergrösse, die jene des Strausses bei
weitem übertraf, schliessen.
In den Schichten zwischen diesem Sandstein und der Tertiärfor-
mation sind Knochenreste aus der unteren Kreide von Rurhara bei
Maidstone bekannt, dessen einfache Gelenksrolle am unteren Ende des
Schienbeins auf einen Vogel schliessen liesse. Owen nannte denselben
Cimoliornis diomedeus (Geol. Transact. II. ser. VI, vol.), indem das
Thier unter den recenten Formen dem Albatros CDiomec^eo) der südlichen
Erdhalbe am nächsten gestanden haben dürfte. Von dem letztgenannten
Fundort beschreibt Rowerbank (Quarterly Journal of the geolog. Soc.
p. 7, pl. 1) verschiedene Knochen und den Kopf eines Pterodactylus
und gelangt nach sorgfältiger Vergleich ung der Knochen mit jenen von
Cimolornis Owen zur üeberzeugung , dass letzteres Thier auch ein
Pterodactylus gewesen. Nachdem Owen noch in der 1850 von ihm
publicirten Geology of Sussex Dixon's seine Ansicht festgehalten und mit
Gründen belegt hatte, ist in der zweiten Ausgabe seiner Palaeontulogy
1861, p. 275 der (7^moZor7^^s weggelassen und Pterodactylus giganteus
Row. aus der mittleren Kreide von Kent als eines der grössten und letz-
ten bekannten fliegenden Reptilien anerkannt. Ein zweites, unsicheres
Vorkommen von Vogelresten in der mesozoischen Zeit wird in den Nach-
trägen zu Lyell's Manual of Geology 5. edition 1859, p. 40 erwähnt.
In den Tertiärablagerungen mehren sich die Vogelreste etwas und
es sind solche aus dem Miocän von Öningen bei Constanz und von Allier
in Frankreich, vom oberen Eocän des Puy de Dome, Perignat und der
Auvergne und vom Eocän des Montmartre und Meudon bei Paris, sowie
von Hordwell und Sheppey in England besonders hervorzuheben. Auch
in den Sivalik-Rergen Indiens fand man Reste eines grossen Vogels,
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Knochenstilcke und Eier vom Aepyornis auf Madagascar und ganze Ske-
lette von Dinornis und Palapteryx auf Neu-Seeland. Mit Ausname der
eocänen Schiefer von Glaris , in welcher ein fast vollständiges Skelet
eines kleinen, lerchenähnlichen Singvogels entdeckt wurde und der
Gypsbrüche von Montmartre , wo zwei oder drei zusammenhängende
Skelette von verschiedenen Vogelarten gefunden wurden, bestehen die
Reste nur aus einzelnen Knochen oder Trümmern oder aus Eier
(Auvergne, Weissenau) oder Eederabdrücken (Gyps von Aix, Bonn
u.a.O.)- Die grossen, flügellosen Vügel von Neu-Seeland u. Madagascar
(Diornis, Aepyornis , Notornis und Palapteryx) sind wohl, gleich
dem Dodo und SoUtaire , erst durch die Einwirkung des Menschen,
also in der historischen Zeit ausgerottet worden.
Das seltenere fossile Vorkommen der Vogel findet wohl darin seine
Erklärung, dass es diesen Thieren durch ihre Flugkraft leichler war,
geologischen Katastrophen sich zu entziehen, ihre Reste aber freiliegend,
ohne von Schlamm, Sand u. dgl. bedeckt zu sein, dann der gänzlichen
Verwesung anheimfielen. Selbst wenn sie ersäuften oder auf dem Wasser
schwimmend ihren Tod fanden, wurden sie schvverhch immer unterge-
taucht, so dass sie in den sedimentären Ablagerungen hätten erhallen
werden können. Dass sie unter günstigen Umständen sich wohl erhalten,
beweisen die zarten Exemplare, welche man zu Montmartre und Glaris
aufgefunden.
Bei diesem seltenen Auftreten gefiederter Thiere musste wohl die
erste Mittheilung, welche Herman von Meyer im X.Bande der Palaeon-
tographica S. 53 über die von uns oben angezeigte, wunderbare Ent-
deckung machte, die allgemeinste Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Der-
selbe erinnert allda , dass Federn oder irgend welche Vogelreste in
Gebirgsarten, deren Alter übar die Tertiärzeit zurückreicht, bisher nicht
bekannt sind und dass man in den lithographischen Schiefern das Vor-
kommen von Knochen von Vögeln vermuthete, deren sorgfältige Unter-
suchung jedoch zeigte, dass sie zu Pterodactylen gehören (vielleicht zu
(Rham'pliorhynclius) , aus deren Struclion sich nicht schliessen lässt,
dass die Thiere mit Federn bekleidet waren und mit den zahlreich auf-
gefundenen Pterodactylen, von denen einige Skelette vollkommen waren,
ist niemals eine Spur von Federn gesehen worden. Dies macht es um
so überraschender, dass neuhch eine Feder ans Licht kam, genau aus
derselben Formation und an eben derselben Stelle, welche die grösste
Zahl von Pterodactylen liefert. Der Gegenstand auf dem Steine vorkom-
1*
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mend stimmt in allen seinen Theilen so vollkommen mit der Feder eines
Vogels überein, dass es unmöglich ist, ihn von einer solchen zu unter-
scheiden. H. V. Meyer beschreibt sie nun genau und fährt fort : „Diese
fossile Feder von Solenhofen muss desshalb, weil sie mit jenen unserer
Vögel so sehr übereinstimmt, nicht nothwendig von einem Vogel her-
rühren. Und in der That ein gefiedertes Thier, wesentlich verschieden
von unseren Vögeln, hat sich in den lithographischen Schiefern gefun-
den. Hr. Witte aus Hannover sah im Besitze des Hrn. Häberlein in
Pappenheim auf einer Platte von Solenhofener Schiefer ein Thier, welches
Federn besitzt, die am Schwänze, nicht wie bei den Vögeln am letzten
Vv^irbel, sondern an beiden Seiten längs der Schwanzwirbelreihe ange-
bracht waren. Sie waren überdies ganz deutlich mit Kiel und Fahne
versehen. Der einfache Tarsus des Thieres zeigt, dass dasselbe nicht
zu den Pterodactylen gehöre und die Bildung des Schwanzes wider-
spricht der Vorstellung, welche wir von unseren Vögeln haben, obwol
die Federn nicht von jenen der Vögel zu unterscheiden sind. Die Feder,
welche ich beschrieben habe, mag von einem ähnlichen Thiere herrüh-
ren. H. V. Meyer nennt das Thier Arckaeopteryx lithograjphica.
In den Sitzungsberichten der Münchener Akademie der Wissen-
schaften 1861 , S. 146 findet sich eine weitere Mittheilung von
A. Wagner, veranlasst durch ein Schreiben desselben Hrn. Witte über
diesen Gegenstand, dessen genauere Beschreibung er durch einen Freund
(wahrscheinlich durch Dr. Oppel, dem Nachfolger Wagners nach dessen
Ableben am Miinchener Museum) besorgte u. a. a. 0. hefert. Er gelangt
zu dem Schlüsse, dass das wundervolle Geschöpf die nächste Verwandt-
schaft zu den Sauriern (Flugeidechsen) zeige und betrachtete folglich
dessen natürHche Bedeckung nur als eine täuschende Aehnhchkeil mit
Federn zeigend und nannte das Thier Griphosaurus (Räthselechse).
Durch die Bemühungen Owen's und Waterh ouse's, welcher
letztere speciell zu dem Zwecke eine Reise nach Pappenheim machte,
gelangte das Fossil durch Ankauf von Häberlein (wie man vernimmt um
500 Pf. Sterhng) an das brittische Museum, wo es öffentlich aufgestellt
ist und von Owen in der Sitzung der Royal Society am 20, November
besprochen und seiner Ansicht gemäss, dass es ein Vogel sei, als Gri-
pJiomis longicaadatvs benannt wurde. Bei dem Wortwechsel, welcher
sich hierauf entspann, äusserten der Herzog v. Argyle und Mr. Gould
ihre Ansicht, gegründet auf die geringe Stärke und den eigenthümlichen
Charakter der Schwungfedern, dass der Vogel die Kraft zu fliegen nicht
m
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besessen habe. Prof. Owen hingegen schhesst aus der Gestalt des
Gabelbeins und aus der Entwickelung der scharfen Leisten am Oberarm
für den Ansatz der Brustmuskel , dass das Thier zum Fluge geeig-
net war.
Im Dezemberhefte (1862) des Intellectual Ohserver, revieto of
national history, microscopic research and recreative science p. 313
gibt Henry Wood ward, F. Z. S. eine Abbildung und kurze Beschrei-
bung des denkwürdigen Fossils. Auf der Oberfläche einer Steinplatte
eingebettet zeigt die darüberliegende Platte nicht bloss einen vertieften
Abdruck, sondern auch einzelne Knochenstückchen. Die Federn, auf
der unteren Platte sehr schön erhalten, waren zuerst undeutlich, indem
sie ursprünglich mit einem dünneu Häutchen eines feinen Kalkschlam-
mes bedeckt waren, welches Hr. Häberlein entfernte, so dass Schwanz
und Flügel und einige vordere Theile des Skelets selbst deutlich wurden.
Der Kopf, Hals und die Rückenwirbel fehlen ganz. Das rechte Schulter-
blatt und der Oberarm und beide Vorderarmknochen sind wohl erhal-
ten*); die genannten Knochen finden sich auch linkerseits, aber un-
vollkommen; der Vorderarm zeigt Speiche und Elle, ein linker Mittel-
Handknochen liegt diesem zur Seite; hier sind auch einige kleinere
zerstreute Knochen, welche ohne Zweifel Fingerknochen sind. Oberhalb
der Schwungfedern der linken Hand kann man zwei kleine dünne Kno-
chen bemerken, mit welchen scharfe Klauen, ähnlich jenen an den
Füssen, verbunden waren. Diese mögen zum Anklammern, wie jene
der Pterodactyle und Fledermäuse oder als Vertheidigungswaffen, ähnlich
dem Fechtsporn, mit welchem die Flügel gewisser Gänse am Gap und
in Mittel-Afrika, der Wehrvogel (Chaja) von Cayenne und einige andere
ausgerüstet sind.
Das Gabelbein sieht man zwischen den Flügeln liegen. Die Rippen,
schwach und nicht vogelähnlirh, sind zerstreut und über die Oberfläche
verbreitet, als wenn der Kopf, der Hals, die Brust und der Rumpf von
einem andern Raubvogel oder einem kleinen Carnivoren ausgefressen
worden wären. Die rechte Hintergliedmasse ist wohl erhallen und be-
steht aus dem Schenkelknochen, Schienbein und Fusswurzel-Mittelfuss-
knochen; mit letzterem artikuliren vier Zehen, eine nach hinten und
drei nach vorne, aneinandergefügt, wie bei allen Vögeln und mit stark
gekrümmten Klauen bewaffnet. Links ist nur Ober- und Unterschenkel
') Das Thier liegt auf dem Rücken.
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vorhanden. Das Becken ist auf der linken Seite wohl erhalten, das hei-
hge Bein unkenntlich, die Schwanzwirbel vollständig und schön erhal-
ten, 20 an der Zahl, schmal, in die Länge gezogen, gegen das Ende
sich allmäiich verjüngend. Die Schwanzfedern sind paarweise an jedem
Wirbel angebracht. In der Gestalt und Anzahl der Schwanzwirbel und
in der Anordnung der Schwanzfedern liegt die grösste und auffallendste
Eigenthümlichkeit dieses seltsamen Wesens. Bei allen heutigen Vögeln
finden wir einen sehr kurzen kräftigen Schwanz, aus 5 bis 9, mit
Dornfortsätzen nach oben und unten versehenen Wirbeln, deren letzter
eigenthümlich gestaltet und mit wenigen Ausnahmen der breiteste ist
und sämmtliche Schwanzfedern trägt. Erwägt man diese auffallende Ver-
schiedenheit und das Alter der Formation (Jura), in der das Thier vor-
kömmt, so müssen wir behaupten, dass, wenn es überhaupt ein Vogel
ist, es wohl eines der frühesten Beispiele dieser Klasse darstellt. Herr
Woodward weist noch auf die analoge Erscheinung in der Klasse der
Fische hin, wo auch die Formen mit heterocerkem Schwänze in den
ältesten Erdschichten auftreten, und erinnert an den Rhamphorhynchus
(v. Meyer) aus den Solenhofener Schichten, einer Flugechse, welche
im Vordertheile jedes Kiefers keine Zähne und wahrscheinlich einen
Hornschnabel, nach hinten aber 4- oder 5 breite und lange Zähne und
noch verschiedene kleinere besass und einen langen, steifen, schlanken
Schwanz trug, mit dem Bemerken, dass so ein fliegendes Reptil mit
Federn versehen gewesen sein mag, wo dann der zahnlose Theil des
Schnabels zum Putzen derselben gedient haben dürfte.
Owen's Ansicht, dass das Thier ein Vogel sei, steht die Meinung
anderer ausgezeichneter Forscher entgegen, welche es für ein befieder-
tes Reptil halten. Owen selbst hat sich zuletzt für Beibehaltung des
Namens Archaespteryx entschieden. Erwartungsvoll sehen wir der
Detailarbeit Owens über diesen wundervollen Bewohner einer früheren
Welt entgegen.
Über das Eindringen fester Körper in das
Gewebe der Darmzotten.
Von Dr. Balogh.
Aus dem Ungarischen Übersetzt und im Auszug initgetheilt von Dr. Kanka.
Der Verfasser hat sich durch seine schon im Jahre 1860 unter-
nommenen genauen Versuche überzeugt, dass die Fette als mit einer
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Haptogen-Membrane versehene feste Moleciile auf rein mechanische Weise
in das Innere der Epithelialzellen der Darmzotten, von hier in das Hohl-
raum-System des Bindegewebes der Zotten, und weiter in die Chylus-
gefässe eindringen, deren Zusammenhang mit den erwähnten Epithelial-
Zellen von Heidenhain entdeckt wurde. Es entstand hiernach die
Frage : wenn die Fett-Tropfen als feste Molecule in das Gefäss-Syslem
aufgenommen werden, warum sollten nicht auf ähnliche Weise andere
feste Körperchen dahin gelangen ? — Zur Lösung dieser Frage unter-
nahm der Verfasser eine neue Reihe von Versuchen, indem er zur Injec-
tion möglichst feine Pigmentkörnchen, in Fett vertheilt, (Berlinerblau,
Kienruss, Chorioidalpigment) verwendete. Die Versuche wurden an
Kaninchen angestellt, und die Injection durch den Rachen vorgenom-
men; die Thiere wurden 7— 10 Stunden darnach getödtet. Die Auf-
nahme des Fettes in die Epithelialzellen war jedesmal vollkommen nach-
weisbar, dagegen war von den Pigmentkörnchen weder in diesen Zellen,
noch in den Intercellularräumen oder den Chylusgefässen eine Spur zu
finden. Nachdem neun Versuche jedesmal dasselbe Resultat halten,
stand Dr. Balogh von weiterer Fortsetzung derselben ab , die Lösung
der Frage einer späteren Zeit aufbewahrend. Im Jahre 1861 veran-
lassten ihn die von Rindfleisch (Archiv für pathol. Anatomie, Physio-
logie und klinische Medicin, 22. Bd.) mitgetheilten Versuche zu neuen
Studien über diesen Gegenstand. Rindfleisch läugnet den von Hei-
denhain entdeckten Zusammenhang der Epithelialzellen mit den Chylus-
gefässen, und behauptet, dass, wenn Pigmentkörnchen in diesen ge-
funden würden, diess immer nur an verletzten Stellen stattfinde. Balogh
glaubt, dass Rindfleisch zu diesem Ausspruch nach dem Bisherigen
nicht berechtigt sei, und entschloss sich zu neuen Untersuchungen,
welche vorzüglich den Zweck hatten, die Bedingungen zu ermitteln,
unter welchen das Eindringen der Fettkügelchen stattfindet. Diese sind :
1. Die Fettkügelchen sind in den Darmsäften äusserst fein und gleich-
massig vertheilt. — 2. Sie sind mit einer feinen Haptogen-Membran
überzogen. — 3. Sie sind rund, glatt und elastisch. — 4. Die Fett-
Tröpfchen befinden sich in Folge der peristaltischen Bewegung unter
einem zeitweiligen stärkeren Luftdrucke. — Bei der Frage : ob diesen
Bedingungen bei den bisherigen Versuchen Genüge geleistet wurde,
muss es sogleich auffallen, das diess keineswegs der Fall war. Die ver-
wendeten Pigmentkörnchen, so wie die Blutkörperchen sind in den
Darmsäften nicht fein zu verlheilen , sie bilden mit denselben keine
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gleichförmige Mischung, sind mit keinej Haptogen-Membran überzogen,
sind nicht rund, nicht glatt und, mit Ausnahme der Blutkörperchen,
nicht elastisch. Balogh kam nun auf den Gedanken, durch Anwendung
von Wachs und Fett, nach Art der encaustischen Farben, solche Pig-
mentlösungen zu erzeugen, in welchen die Pigmentkörnchen feiner und
gleichmässiger vertheilt wären, als durch blosse Anwendung von Fett.
Er nahm Kobaltblau und Miinchener Lack, verrieb diese in einem eiser-
nen Tiegel mit Wachs so lange, bis das Ganze eine gleichförmige Masse
bildete, die dann mit Baumöl wieder verrieben wurde. Aus einer der-
artig bereiteten Mischung fallen die Pigmentkörnchen auch nach 60 Stun-
den noch nicht heraus, während sie sonst aus einer ohne Wachs berei-
teten Oelmischung schon nach 2— 3 Stunden precipitiren. Die einzel-
nen Elementarkörnchen einer solchen Lösung hatten höchstens 0,0035 —
0,0017 Millimeter im Durchmesser, und Hessen bei 825 Linear-Ver-
grösserung einen äusserst feinen durchsichtigen Hof erkennen. Dieser
vom Wachs herrührende, um jedes einzelne Körnchen sichtbare feine
Ueberzug, liefert nach Balogh's Ansicht die Bedingung zur Bildung einer
Haptogen-Membrane durch Berührung mit den basischen Darmsäften.
Mag diess vorläufig auch nur als Hypothese gelten, so viel ist gewiss,
dass durch dieses Verfahren es gelang, eine Flüssigkeit zu erzeugen,
in w^elcher die Pigmentkörncheu so fein und gleichförmig vertheilt er-
scheinen, wie in keiner der bisher verwendeten Mischungen, ja es wird
dadurch sogar das erreicht, dass die einzelnen Körnchen eine vollkom-
men runde Gestalt annehmen, was sonst nicht möglich ist. Es wäre
demnach den oben aufgestellten Bedingungen zum Eindringen fester
Körper Genüge geleistet, mit Ausnahme der Elasticität; es ist aber mög-
lich, dass einigermassen auch diesem entsprochen ist, indem der feine
Wachsüberzug der Körnchen diesen einen gewissen Grad von Zusam-
mendriickbarkeit mittheilen kann. Mag diess jedoch auch nicht der Fall
sein, so viel ist sicher, dass durch das Vorhandensein der übrigen Be-
dingungen ein zum Eindringen fester Körper viel geeigneteres Mittel ge-
funden wurde, als diess bei den bisherigen Versuchen der Fall war. Zur
einmaligen Einspritzung ist eine Quantität von 10 Cubikcentimeter hin-
reichend, weil, wenn mehr genommen wird, die Kaninchen leicht Diarr-
hoe bekommen, wodurch der ganze Versuch misslingt. Die Thiere
wurden 10— 15 Stunden nach der Injection getödtet. Die Erschei-
nungen der Fettaufnahrae waren an den Gedärmen und den Chylus-
gefässen ausgezeichnet schön wahrzunehmen. Das aufgeschnittene Darm-
105
stück wurde in destillirtem Wasser so lange ausgewaschen, bis es von
allen daran hängenden TheiJen möglichst gereinigt war. Dann wurden
mit einer feinen Scheere einzelne Zotten abgeschnitten und entweder in
einfachem destillirten Wasser, oder einer schwachen Lösung von
phosphorsaurem Natron unter das Microscop gebracht ; Letzteres dess-
halb , um den Inhalt der Epithelialzellen und das übrige Gewebe der
Zotten mehr durchsichtig zu machen , so wie damit die Epilhelial-
Zellen von den Zotten sich leichter ablösen. Nach diesen Vorbereifun-
gen fand Balogh unter dem Microscop in zahlreichen Epithelialzellen
nicht ein, sondern zwei, drei, ja bis acht und neun blaue Pigment-
körnchen, welche von einem vollkommen runden farblosen Hof umgeben
waren. Aehnliche Pigmentbildungen fand er in dem der Epithvilien be-
raubten Zottengewebe, ferner in den mit Fettkügelchen erfüllten Chylus-
gePässen, so wie in den grossen Lymphdrüsen; die in letzteren ange-
häufte Menge von Pigmentkörnern war bedeutend. Dasselbe Resultat
wurde bei zablreichen, zu solchen Versuchen verwendeten Thieren ge-
funden, wobei auch statt Kobaltblau Münchener Lack in Anwendung
kam. Balogh glaubt demnach mit voller Bestimmtheit behaupten zu
können.: dass ausser den Fetlkörnchen in das Gevi'ebe der unversehrten
Darmzotten auch andere feste Körper eindringen, wenn diese die oben
erwähnten Eigenschaften entweder ganz, oder wenigstens grösstenlheils
besitzen.
Balogh wollte sich noch davon überzeugen, in welchem Masse die
festen Körperchen ins Blut eindringen können. Er nahm ein Kaninchen
und injicirte demselben jeden zweiten Tag 10 Cubikcentiraeter der aus
Oel, Wachs und Kobaltblau bestehenden Mischung. Nach zwei Monaten
wurde das Thier getödtet; Balogh fand Pigmentkörner im Gewebe der
Darmzotten, in den Chylusgefassen, den grossen Lymphdrüsen, jedoch
sehr wenig im Blut, und gar nichts in den übrigen Geweben des Kör-
pers. Es scheint mithin das Eindringen fester Körper bis ins Blut je-
denfalls nur schwer und selten stattzufinden; es dürften eben hiezu so
viele Bedingungen erforderlich sein , deren gleichzeitiges Bestehen zu
den Seltenheiten gehören dürfte. Jedenfalls sind noch viele weitere Un-
tersuchungen über diesen Gegenstand erforderhch.
(Organ d. k. nng. naturforsch. Gesellsch. in Pest, 1862, III. B. I. Abth.)
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Vereinsversammlung
am 31. März 1862.
' Vorsitzender: Herr k. k. Hofrath Schosulan.
Prof. E. Mack zeigt an, dass der gegenwärtig in Presburg wei-
lende Vereinspräses Se. Erlaucht Graf Gustav Königsegg die Absicht
hatte, der heutigen Versammlung beizuwohnen, leider aber durch den
Tod eines nahen Verwandten verhindert wurde, und sich desshalb bei
der verehrten Versammlung entschuldige. Derselbe theilt ferner mit,
dass es wahrscheinlich im Verlaufe des Monates April möghch sein
werde, das so langerwartete Vereinsheft filr das Jahr 1860 — 61 her-
auszugeben. Ferner wurden von demselben zahlreiche im Tauschver-
kehre eingelangte Druckschriften vorgelegt und Einiges von dem wissens-
werthen Inhalte derselben hervorgehoben.
Hierauf hält Dr. Kanka einen Vortrag über Augengläser und
deren zweckmässige Verwendung. Er erörterte zuerst die verschiedenen
Arten von Augengläsern nach ihrer Bestimmung zur Verbesserung des
Sehens, oder zum Schutt des Auges. Nach vorausgegangener Erklärung
jener abnormen Zustände des Sehorgans, welche als Kurz- oder Weit-
sichtigkeit bezeichnet werden, und der bei denselben stattfindenden ana-
tomischen Veränderungen wurden die zur Verbesserung des Sehens hier-
bei in Anwendung kommenden Gläser bezüglich ihrer Bereitung, ihres
Schliffes, ihrer Form und Fassung beschrieben und die verschiedenen
Arten von Concav- und Convexgläsern in entsprechenden Exemplaren
vorgelegt, das Verfahren bei Bestimmung der Sehweite und die Regeln
bei der Wahl eines Augenglases angegeben, und schliesslich die Vor-
schriften mitgetheilt, welche Diejenigen zu beobachten haben , welche
wegen eines der erwähnten Augeniibel zu einem zeitweiligen oder an-
hallenden Gebrauch von Augengläsern genöthigt sind.
Prof. E. Mack theilte einige chemisch-technische Notizen mit und
erläuterte dieselben durch die bezüglichen Experimente. Zuerst machte
er auf eine neue Methode der Darstellung und Nachweisung der Alkaloide
von Uslar und Erdmann aufmerksam, welche auf der Löshchkeit der
freien Pflanzenbasen in heissem Amylalcohol und der Schwerlöslichkeit
der salzsauren Alkoloide in demselben Lösungsmittel beruht. Es wurde,
die Empfindlichkeit der Methode an mit Morphin und Strychnin versehe-
nen Substanzen nachgewiesen und die besondere Wichtigkeit derselben
in gerichtlicher Beziehung erläutert.
107
Ferner wurde Graham's Abhandlung über die Diffusion von Flüs-
sigkeiten und ihre Anwendung zur Analyse mitgetheilt, das Pergament-
papier als höchst wirksame Scheidewand empfohlen und durch die Dialyse
dargestellte Asparaginkristalle vorgezeigt. Schliesslich theilte er einige
Versuche über die Darstellung von Farbestoffen aus Naphthylamin mit,
welches ähnliche Farben wie das Anilin gibt, die aber nach den bis jetzt
bekannten Methoden nach Roussin, Wilde und Scheurer-Kestner darge-
stellt, wenig Beständigkeit haben.
Vereinsversammlung
am 2. Juni 1862.
Unter dem Vorsitze des Herrn k. k. Ilofrathes Schosulan.
Der Sekretär legte zahlreiche , im Schriftentausche eingelangte
Zeitschriften vor und wies den Katalog der bei der Londoner Industrie-
Ausstellung ausgestellten österreichischen Erzeugnisse vor, welcher, in
der k.k. Hof- und Staatsbuchdruckerei aufgelegt, auf Maisstrohpapier
gedruckt ist ; er wies auf die hohe Wichtigkeit dieses Stoffes und auf
seine Erzeugung in Ungarn hin. Dr. Rupprecht knüpft daran die
Miltheilung über die Fabrikation von Strohpapier, welches in einer Fabrik
unweit Tirnau von ausgezeichneter Qualität bereitet wird.
Prof. E. Mack sprach nun über electrisches Licht, beson-
ders in seiner Verwendung zur Aufnahme von Photographien. Zu den
Versuchen wurde eine kräftige Bunsen'sche Batterie aus 30 Plattenpaaren
benützt. Die circa 8'' hohen, 2" breiten und V2" dicken Kohlenplat-
ten stehen, von Thoncylindern umgeben, in dicken, wohl amalgamirten
Zinkröhren, welche in starken Gläsern standen, und durch einfache
messingene Klammern und Schrauben zu verbinden waren. Zur Füllung
wurde concentrirte Salpetersäure des Handels, 36^ B., und Schwefel-
säure, 1 Theil Säure auf 4 Theile Wasser, verwendet. Die Benützung
der Batterie verdanken wir der gefälligen Theilnahme des hiesigen Pho-
tographen Herrn E. Kozics (Promenade Nr. 24), der, den Fortschrit-
ten der Photographie die vollste Aufmerksamkeit zuwendend, keine Opfer
scheut, wenn es gilt. Neues, Zweckentsprechendes für seinen Beruf an-
zuschaffen, und der eben jetzt durch die Errichtung eines höchst zweck-
mässig eingerichteten Ateliers es möglich gemacht hat , zu jeder Zeit
scharfe, in den kleinsten Kontouren getreue Photographien darzustellen,
und dem wir hiemit den wärmsten Dank für seine Unterstützung aus-
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sprechen. Nachdem im Allgemeinen über das elektrische Licht und die
Geschichte seiner Darstellung und der dazu nöthigen Apparate gesprochen,
wurden die Bedingungen zum Photographiren bei künstlichem Lichte er-
läutert. Ausser den empfindlichsten Präparaten und lichtstarken Linsen
an dem Apparate kommt es bei diesem Verfahren nicht bloss auf die
Stärke des Lichtes, sondern auch auf die in demselben chemisch wir-
kenden Strahlen an. Der violette, indigblaue und blaue Strahl besitzen
die stärkste chemisch-photographische Wirkung, der gelbe die schwäch-
ste. Diese chemisch -photographische Wirkung wird mit dem Worte
,,Actinismus" bezeichnet. Das gewöhnliche Kerzenlicht, wie das von
Oel und Gasflammen enthält vorherrschend gelbe Strahlen, ist also acti-
nisch fast indifferent. Die schwache bläuliche Flamme brennenden Schwe-
fels besitzt nach Bötiger eine bedeutende actinische Wirkung. Noch in-
tensiver und constanter wird dasselbe, wenn eine Mischung von Stick-
stoffoxyd und Schwefelkohlenstoff-Dampf zum Verbrennen kommt. Auch
Phosphor in Sauerstoffgase verbrannt, zeigt ähnliche Wirkung. Das
weisse künstliche Licht, welches im Drummond'schen Kalklicht entsteht,
ist auch stark actinisch.
Der Engländer Moule liess sich einen Apparat patentiren, in wel-
chem er mittels eines aus 112 Theilen feingepulverten, trockenen Kali-
Salpeters, 4-2 Theilen Schwefelblumen und 12 Theilen Schwefelanti-
mons bestehenden Pulvers ein so stark wirkendes Licht erzeugt, dass
innerhalb 20—25 Secunden brauchbare Negative erzeugt werden. Am
wirksamsten hat sich das elektrische Licht gezeigt, welches entweder
zwischen zwei mit den Elektraden einerstarken galvanischen Batterie ver-
bundenen Kohlenspitzen entsteht, oder sich bildet, wenn in einer weiten
Glasröhi-e aus einer feinen Oeffnung ein Quecksilberstrom, leitend ver-
bunden mit einer starken Batterie, zum Glühen kommt. Das letztere
Licht ist besonders leuchtend und von intensiver blauer Flamme, so
dass es am meisten actinisch wirkt.
Vereinsversammlung
am 13. Oktober 1862.
Den Vorsitz führte Herr k. k. Hofrath F. Schosulan.
Der Vereinssecretär Prof. E. Mack theilte mit, dass von nun an
die ordentlichen Vereinsversammlungen jeden zweiten Montag des Monats
stattfinden werden und das Programm derselben in der Presburger Zei-
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tung erscheinen werde. Die Vereinsversammlungen werden deswegen
nur einmal monatlich abgehalten werden, weil gegründete Hoffnung vor-
handen ist, dass ebenso wie im vorigen Jahre ein Cyclus von populären
Vorträgen zu Stande kommen werde. Der Secretär rechne dabei auf die
gütige Unterstützung aller Gelehrten Presburgs um so mehr, als nur
durch gemeinsames Handeln Tüchtiges geleistet werden könne. Seit dem
vorigen Monate erscheine die Vereinszeitschrift monatlich und er erbitte
sich die Theilnahme aller Naturfreunde, indem er sie ersucht, von allen
vorkommenden besonderen Naturerscheinungen ihm gütigst Mittheilung
zu machen. Derselbe legte ferner eine grosse Anzahl von im Tausche
eingegangener Druckwerke vor mit der Bemerkung, dass der Verein nun
mit mehr als 160 gelehrten Vereinen, darunter mit vielen enghschen,
französischen, russischen, nord- und südamerikanischen, im Tausch-
verkehre stehe und dass in der letzten Zeit das Secretariat sich bestrebt
habe, auch mit den landwirthschaftlichen Gesellschaften in Verbindung
zu treten ; so wies er als Folge dieses Tauschverkehres unter anderem
das interessante statistisclie Werk der k. k. steierniärkischen Landwirth-
schaftsgesellschaft ,,ein treues Bild der Steiermark" vor. Zuletzt macht
er auf die eben jetzt anwesende Menagerie des Herrn Gocchi-Advinent
aufmerksam, in welcher sich einige in Menagerien seltener vorkommende
Thiere vorfinden : so der indische Tapir (Tapirus Indiens, Maiba) aus
Malakka's Wäldern, drei jugendliche Exemplare des nordamerikanischen
Kaimans (Alligator lucius), eine Abart des fettsteissigen Schafes aus
Abessynien, zwei Exemplare der Königs- oder Abgottschlange (Boa
constrictor), eine Anzahl Affen, darunter der interessante weisshändige
Gibbon (Hilobates lar), und die gefleckte Hyäne (Hyäna crocuta) vom
Kap der guten Hoffnung.
Her Prof. Dr. G. Böckh sprach über die Naturgeschichte des
01m (Proteus anguineus Laur. oder Hypochton Laurcntii Fitzing.) unter
Vorweisung eines lebenden Exemplares aus der Adelsberger Grotte,
welches durch die Güte des Herrn Finanzbeamten Kauba dem Vereine
geschenkt wurde.
Der Olm gehört zu einer Unterabtheilung der Lurche und wurde
zuerst von Hohenwarth im Zirknitzer See entdeckt, im Jahre 1768 von
Laurenlius beschrieben, später 1772 von Scopoli, 1801 am genaue-
sten von Hofrath Schreibers beobachtet, 1805 von Cuvier, 1819 von
Rusconi. Im Jahre 1847 theilte Ritter von Hauer mehrere neue Fund-
orte mit, die vom Museumskustos Heinrich Freyer ermittelt wurden, in
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Innerkrain, Unterkrain und Dürrenkrain sich beßnden und ausser der
Adelsberger Grotte nahezu bei 24 Fundorte ergeben*).
Der 01m ist bleich fleiscbroth , nach längerem Aufenthalte am
Lichte wird er bräunlich-schwarz. Das vorgezeigte Exemplar hat nach
beinahe Smonathcher Gefangenschaft eine schwach bläuliche Farbe an-
genommen, besitzt noch dieselbe Munterkeit und hat noch keine Nah-
rung zu sich genommen. Er wird im Finstern aufbewahrt. Die Kiemen-
büschel sind jederseits drei und blutroth. Der Körper ist cylindrisch,
aalförmig, der Kopf verlängert, die Vorderfüsse 3zehig, die Hinterfiisse
2zehig; die Haut ist so durchsichtig, dass man Herz und Eingeweide
darunter sieht. Er hat nebst den Kiemen auch Lungen und ist also ein
wahres Amphibium. Er lebt von Mollusken, gebührt lebendige Junge
und hat keine Metamorphose.
Der Vortragende brachte schliesslich noch die Rolle in Erwähnung,
welche die Amphibien und besonders die Saurien in der Entwickelungs-
geschichte unseres Erdballes spielen und erwähnte der vorzüglichsten
Individuen aus der vorsündfluthlichen Zeit.
Prof. E. Mack hielt hierauf einen Vortrag über Dünger und
seine Erzeugung.
Nachdem derselbe einen kurzen Ueberblick über den Kreislauf,
welchen das Wasser, der Kohlenstoff und Stickstoff aus dem Erdboden
in die Pflanze zum Thiere und von diesen beiden zum Boden zurück
vollbringt, gegeben hatte, nachdem er gezeigt, dass aus dem grossen
atmosphärischen Reservoir jeder Abgang in hinreichender 3Ienge ersetzt
wird, dass alle verbrennbaren Theile der Pflanze, welche aus Kohlen-
stoff, Stickstoff und den Elementen des Wassers bestehen, zum Theil
aus dem Boden, zum Theil aus der Luft genommen werden, bewies er,
dass die unverbrennlichen Bestandtheile der Pflanze, die Mineralstoffe,
nur aus dem Boden, in welchem die Pflanze gewachsen, genommen
werden können. Nicht jede Art von erdigen Substanzen ohne Unter-
schied saugt die Pflanzenwurzel auf. Jede Pflanze wählt die ihr zu-
sagende Art der Mineralstoffe aus. Phosphorsäure, Kalk, Bittererde,
Kieselsäure und gewisse Arten von salzigen Körpern , hauptsächlich
Kochsalz und Chlorkalium, nimmt sie auf. Diese aber sind nur spärlich
im Boden enthalten. Die Fruchtbarkeit eines Landstrichs hängt von der
*) Siehe Mittheilungen der Freunde der Naturwissenschaften von Wilhelm Hai-
dinger. J. 1847. II. Bd.
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Gegenwart dieser Körper ab, und wird entweder durch eine fortwäh-
rende naturgemässe Rundbewegung der gleichen Menge dieser Stoffe,
oder durch Hinzufügung von periodischen Ersatzquantitäten unterhalten,
deren Menge und Art gleichkommen muss derjenigen, welche der jähr-
liche Pflanzenwuchs hinwegnimmt. Diese periodischen Ersalzquantitäten
sind aber der Dünger, welchen wir dem Felde zuführen. Er führte die
interessanten Untersuchungen und Folgerungen Liebig's über den Stoff-
wechsel an und zeigte, wie verschwenderisch bedeutende Mengen der
wichtigsten Pflanzennährsloffe in der Form der menschlichen Excremenle
nutzlos alljährlich verloren gehen; er erwähnte des trostlosen Bildes,
welches Liebig von der Zukunft jener Länder entwarf, welche nicht
trachten, dass das in der menschlichen INahrung dem Boden Entzogene
diesem in der Form als Dünger wieder zurückgegeben werde.
Liebig in der Einleitung zur siebenten Auflage seiner Chemie in
Anwendung auf Agrikultur und Physiologie sagt : ,,Ich weiss wohl, dass
beinahe Alle, welche Feldbau treiben, den Glauben hegen, dass ihr
Verfahren das rechte sei, und dass ihre Felder nie aufhören werden,
Früchte zu tragen, und dies hat denn in den Bevölkerungen die voll-
kommenste Sorglosigkeit und Gleichgiltigkeit über ihre Zukunft verbrei-
tet, insoweit diese von dem Feldbau abhängig ist; so mag es denn bei
allen Völkern gewesen sein, welche durch ihr eigenes Thun ihren Unter-
gang verschuldet haben, und keine Staatsweisheit wird die europäischen
Staaten vor diesem Ende schützen, wenn die Regierungen und Bevöl-
kerungen dem Merkzeichen der Verarmung der Felder , den ernsten
Mahnungen der Geschichte und Wissenschaft die gebührende Aufmerk-
samkeit nicht schenken."
Besonders an den Städten ist es, Sorge zu tragen, dass die werth-
vollen Düngerprodukte so vieler Tausende von Bewohnern nicht nutzlos
verloren gehen , indem sie dieselben in die vorbeifliessenden Ströme
leiten und so dem eigenen [,ande die Möglichkeit fortdauernder Frucht-
barkeit entziehen. Der Gemeinderath der Stadt Graz *) hat, um die
Exkremente der 70,000 Bewohner der Stadt der Landeskultur zuzu-
führen und um auch den entfernteren Landwirthen die Gelegenheit zu
verschaffen, einen wohlfeilen und kräftigen Dünger anwenden zu kön-
*) Siehe Nr. 24 uad 25 des Wocheublattes der k. k. steienuärkiscticii Laudvvirth-
schaftsgesellschaft, 16. September und 2. October 1862.
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nen, in der Langergasse am untern Gries eine Dtingerfabrik errichtet,
in welcher drei Sorten von Dünger erzeugt werden, und zwar:
Erstens der Strassenkehricht mit Mehrungsdünger (geruchlos ge-
machte Exkremente) geschwängert, von welchem der Centner 7 Kreu-
zer oder eine Fuhre von 30 Centnern 1 fl. 40 kr. kostet. Er wird
so wie der Stallmist angewendet.
Die zweite Sorte ist der grobpräparirte, nicht ganz trockene Dün-
ger, bei welchem grobe Gerberlohe als Einhüllungsmaterial verwendet,
wird, kostet pr. Ctr. 15 kr., pr. Fuhre zu 20 Ctr. 3 fl. Er eignet
sich besonders für bündige Grundstücke, wird in kleinen Häufchen auf
den Aeckern vertheilt, welche mit Schaufeln auseinandergeworfen wer-
den, und man wendet 60 bis 70 Ctr. pr. Joch an.
Die dritte Sorte ist der feinpräparirte, ganz trockene Dünger, von
welchem der Centner 35 kr. oder die Fuhre von 20 Ctrn. 7 fl. kostet.
Das Einhüllungsmaterial für die menschhchen Exkremente bildet bei
dieser Sorte das feine, bereits ausgelaugte Knoppernmehl und Kohlen-
lösche. Neben dem EinhüUungsraateriale werden bei der zweiten und
dritten Sorte Asche, Gyps und Haarkalk der Gerber schichtenweise
angewendet, die Schichten durchgearbeitet und die homogene Masse
durch ein feines Drahtgitter geworfen. Die dritte Sorte wird entweder
über die rauhen Furchen vor der Aussaat breitwürfig ausgestreut oder
mit der Säemascliine in die Reihen mit dem Samen gebracht. Die dritte
Sorte Dünger wird besonders in Weingärten empfohlen, doch hüte man
sich, denselben in unmittelbare Berührung mit den Wurzeln der Reben
zu bringen. Wir haben uns für verpflichtet gehalten , diesen lobens-
werthen Schritt des Gemeinderathes der Stadt Graz mitzutheilen, um
vielleicht dadurch auch in unseren Mauern ein Unternehmen zur That
werden zu sehen, welches von uns und Anderen seit Jahren angeregt
wurde, aber nie zur Ausführung gekommen ist. Nicht ein kurzer
momentaner Vortheil soll von dem Inslebenrufen einer für die eigenen
Interessen der Stadt so wichtigen Angelegenheit abschrecken.
Dünger und wieder Dünger muss das Losungswort der Land-
wirlhe sein, wenn sie der Muttererde die grössten Erträgnisse abge-
winnen wollen, und das kann nur geschehen, wenn viel und wohlfeiler
Dünger zu erbalten ist.
113
Vereinsversammlung
am 10. November 1862.
Vorsilzender : Herr k. k. Hofratb Schosulan.
Herr Prof. E. Mack berichtet über eine werlhvoile Sammhing von
Produkten aus der Mais(Dflanze, welche der Verein durch die Güte des
Herrn k. k. Hofrathes Auer erhalten hat, und über welche er bereits am
2. November eine ausserordentliche Vorlesung gehalten hat*j. Derselbe
legte hierauf eine grosse Anzahl von Druckschriften zur Ansicht vor und
tbeilte die folgende Abhandlung unseres verehrten Vereinsmitgliedes Hrn.
Baron Dionys v. Mednyansky, der seit der Gründung des Vereines
denselben thatkräftig durch seine schätzbaren Mittheilungen unter-
stützt, mit.
Indem ich mir erlaube, beifolgend einige wenige Stücke von einem
der geologischen Welt ziemlich wohlbekannten Fundorte für unser Ver-
eins-Museum einzusenden, möchte ich zugleich einige Andeutungen über
die betreffende Oertlichkeit beifügen , wenngleich ich mich hierin auf
das geringste Mass bescheiden muss — und kann — da seit Jahren
vortreflliche Monographien den Gegenstand für die wissenschaftlichen
Kreise beinahe erschöpft haben.
Der Curort Gleichenberg in Steiermark, schon den Römern be-
kannt, dann bis zur neuesten Zeit vergessen, hat namentlich seit den
letzten drei Lustren sich zu seiner modernen Bedeutung emporgeschwun-
gen, die ihren Höhepunkt wohl noch kaum erreicht haben dürfte, zu
dem ein eigenes Zusammentreffen günstiger Umstände, nicht allein in
balneologischer, sondern namentlich in klimatischer Hinsicht vorzüglich
zu berechtigen scheint.
Die eigenthümliche Zusammensetzung auch des geognostischen
Horizonts dieser Gegend hat schon viele Beobachter beschäftigt, nicht
allein einheimische Schriftsteller Steiermarks oder Wiens, auch aus-
wärtige Gelehrte haben sie zum Gegenstande ihrer Studien gemacht,
und jetzt noch berühmt ist die hieher bezügliche Arbeit Leop. v. Buch's,
so wie jene von Sedgwick und Murchison, mögen sie auch schon über
ein Menschenalter zurückreichen. — Massgebend aber, nach allen diesen,
ist heutzutage die ,,Geognostische Skizze" von Paul Partsch, die als eine
*) Der Vortrag wurde bereits in Nr. III. des Correspondenzblattes mitgetheiU.
I. Jahi'g-ang. 3. 2
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der besten Arbeiten dieser Art anerkannt ist; daher ich auch nicht lliada
post Homerum schreiben, sondern nur daraus die Hauptpunkte ent-
lehnen kann.
Jede irgend genauere Karte zeigt, dass wir hier die Wasserscheide
zwischen den zwei Fhissthälern der Raab und der Mur vor uns haben,
die sich aus der Gegend von Graz in sanft gewölbter Bogenlinie gegen
die ungarische Grenze zu hinzieht und sich in Ungarn dann in mehren
Veizweigungen verliert. In einem der südlichen, von zwei am Haupt-
stock ansetzenden Querjochen gebildeten Thale, und zwar unmittelbar
angelehnt an die nördlich abschliessenden waldigen Höben, liegt der
Curort Gleicheuberg, 930' über dem Meere. — Diese von drei Seiten
geschützte und nur nach Süden hin offene Lage, woher die milderen
Lüfte von Laibach — mittelbar von der Adria her — Zutritt haben, die
Nord- und Nordoststürme aber gänzlich abgewehrt werden, gewährt so
namhafte klimatische Vortheile , unterstützt von der durch die Um-
schlossenheit in üppiger Vegetationsumgebung bedingte, auch dem Ge-
sunden auffallende Ausgeglichenheit und Milde der Atmosphäre, welche
die Schärfen und Härten der östlicheren Gontinentalklimate, z. B. bei
Sonnenauf- und Untergang, nach Regen oder Gewitter etc. gar nicht
aufkommen lässt : — dass, selbst abgesehen von der so höchst wohl-
thätigen JNajade, der Ort allein schon in klimatischer Beziehung für me-
dicinische Heilerfolge genug wichtig erscheinen könnte.
Die Erwähnung der Heilquellen führt uns zum Boden und dessen
Beschaffenheit. — Kohlensäuerlinge an sich deuten gewöhnlich auf ein-
stige vulcanische Thätigkeit zurück, deren grossartige Spuren sich hier
überdiess in den Trachyt- und Basaltbildungen ausgesprochen finden ;
welche in merkwürdiger Vereinigung mit reinen neogenen Sedimentbil-
dungen auftreten, und mit diesen durch verschiedene neptunisch-vulka-
nische Niederschläge (vulkanisches Material, durch V^^asserschwemmung
conglonierirt), in Verbindung und Wechselwirkimg stehen. — Theils,
und zwar zum grösseren Theile, haben wir hier Sandsteine verschiede-
ner Zusammensetzung, bis zur conglomeratartigen, stellenweise Grob-
kalke, so wie Lager von Thon und Mergel (local hier ,,Opok" genannt),
als Niederschläge jenes Meeres, das in so ziemlich neuester Zeit der Ur-
welt das südwestliche GebietUngarns bis in die steierischen Alpen hinein
überdeckte; — theils begegnen wir um Gleichenberg eruptive Massen,
Tracbyte, Basalte, basaltartige Laven, Bombeneinschlüsse, Vorkommen
von Olivin und Hornblende; — endlich, wie bemerkt, aus beiden Rieh-
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tungen combiiiirle Gebilde, sogenannter Trass, TrachyltufT, aus der Ac-
lion der Flulhen auf feurige Bildungen entstanden. — Leider war mir
durch die Umstände meines Aufenthalts in Gleichenherg nicht vergönnt,
diese umliegenden Formationen zu begehen, und selbst Belegstücke da-
von aufzunehmen : ich blieb beschränkt aul den zunächst gelegenen,
so auch paläonlologisch interessantesten Ort, den Mühlsteinbruch an
den Gleiihenberger Kogeln, von wo die hier vorgelegten Stücke her-
stammen ; — so wie andererseits die vielseitigen Sammlungen des höchst
verdienstvollen und ausgezeichneten Badearztes Dr. Wilhelm Prääil die
mannigfachste Belehrung und durch ihre Merkwürdigkeit das anziehendste
Interesse bieten. So wie diese Sammlung einerseits die bedeutenden
Spolia opima historischer Vorzeit aufweist, z. B. römische Kaiser- und
Städtemünzen, von Tiberius an, Bronze-, Glas- und Thon-Anticaglien,
theils aus dem 1845 wieder aufgedeckten Romerbrunnen, aus einem
zerstörten Leichenfeldc oder ähnlichen Localitäten, — ebenso vereinigt
ihr paläontologisch-geognoslischer Theil die Beste vorhistorischer Zeit,
welche ein Bild jener Epoche gewähren, des Bodens sowohl, als der
Fauna und Flora, die ihn belebte.
Dieser letztere höchst interessante und reichhaltige Theil genann-
ter Sammlung ist in phytognostischer Beziehung von dem berühmten
Fachgelehrten Prof. Unger genau untersucht und beschrieben worden,
wobei beiläufig ein halbes Hundert Pflanzen aufgeführt erscheinen. —
Die Hölzer sind meist in Quarz (Hornstein) umgewandelt, so dass sie
lebhafte Politur annehmen, welche die Faserstruclur sehr schön erkennen
lässt, und probeweise sogar einige sehr nette Gebrauchsgegenstände,
Briefbeschwerer, Schälchen u. dgl. daraus angefertigt worden sind.
Sehr interessant sind besonders auch die angeschliffenen Quer-
schnitte von Früchten, die häufigen Pinus-Zapfen und die seltenen
Juglans- und Corylus-Nüsse , deren Oelgänge ganz durchsichtig, gelb
oder weisslich, erscheinen. — Am häufigsten, und zwar im Mühl-
steinbruch , ist Peuce, Ung. (= I'inites, Goepp.) Holz und Zapfen,
dann Thuioxylon, Ung. und die beiden Leguminosen Mohliles und
Gottaites, Ung., welche somit die wesentlichsten Bestandlheile der vor-
liegenden Breccien darzustellen pflegen; — die im Muttergestein, einem
neogenen Sandstein verschiedenartiger Qualität, gelegentlich lageuweise
auftreten, und stark eisenschüssig roth gefärbt sind. Die Arbeiter,
welche hier die vielverführten Mühlsteine brechen, wissen, dass erhal-
tene organische Einschlüsse gesucht werden, und pflegen solche für an-
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fragende Fremde aufzuheben, — leider war ich diesmal in dem Bezug
nicht glücklich, da, wie man mir versicherte, nicht jede Arbeitscam-
pagne paläonlologisch ergiebig sei, uud man nicht jedes Jahr derlei
Gegenstände finde. — Als wahres Unicum ist anzuführen, dass Herr
Dr. Prä§il einen unter seiner Leitung vor etwa 16 Jahren daselbst aus
seiner horizontalen Lagerstätte ausgegrabenen Stamm von Meyenites
aequimontanus, üng. besitzt, der circa 4- Klafter Länge und fast an
2 Fuss Dicke misst!
SchliessUch kann ich mir nicht versagen, einige Beobachtungen
Partsch's zu erwähnen, die — wenngleich sie mir selber wohl fern
geblieben, zu lehrreich scheinen um ihrer nicht beiläufig zu gedenken.
Er fand nämlich in vulkanischen Bomben von Basalt oder basallischer
Lava eingeschlossen Granitstücke in allen Stadien der Umwandlung, so
dass er nach sorgfältiger Untersuchung schliesst, es sei unverkennbar,
dass ursprünghch ,, Granit die Masse hergab, aus welcher durch Ein-
wirkung einer grossen Hitze der Basalt und die basaltischen Laven ent-
standen. In einigen im Tuffe eingeschlossenen Basaltstücken schweben
Parthien des Granits, noch nicht ganz umgeschmolzen, vereinzelt in
der schwarzen dichten Masse; oder im Granit sind schon kleine mit
schwarzer Schlacke ausgekleidete Höhlungen entstanden." Alle diese
üebergänge sind namentlich im Tuffe des, durch seinen Ohvin auch
oryktognostisch bekannten Kapfensteiuer Schlossberges gefunden und
studirt worden. — Auch unmittelbar im Tuff kommen bis kopfgrosse
Graniteinschlüsse vor, dann gewöhnlich mit einer Schlackenrinde über-
zogen, gleichsam als unaul'gelöst gebliebene Brocken jener Lavamasse,
in die er umgewandelt werden sollte. Doch ist in diesen Stücken natür-
lich dennoch schon eine beginnende Umwandlung der Bestandllieile
sichtbar, oft mittendrin verschlackte Stellen, oder einige Granilbomben
,,ganz durchsäet von Schlackenperlen , die man Anfangs leicht mit
schwarzem Glimmer verwechselt." — Wir haben hier somit durch die
Natur selbst dargeboten die interessantesten Belegstücke zu den meta-
ffiorphischen Umwandlungen, welche ältere plulonische Gesteine erlitten,
indem sie in spätere feurige Kataklysmen hineingeriethen, und zu petro-
graphiscb ganz verschiedenen Massen umgebildet wurden.
Wenige Worte will ich nur über die Quellen bemerken, die hier
auf einem sehr beschränkten Feld in mehrfacher Zahl und Beschaffen-
heit zu Tage treten. — Die wichtigste von allen ist die Constantins-
Quelle, der Trinkbrunnen, dessen vorzügliche medicinische Eigenschaf-
117
len sich darin vereinen, dass es ein an Natron- und freier Kohlensäure
sehr reicher Säuerh'ng ist, der ausser einem bedeutenden Gehall an
Chlornatrium nur wenige verschwindende Beimengungen führt, und,
was so höchst selten, vollkommen eisenfrei ist, üherdiess eine Tempe-
ratur von beinahe +14^ Röaum. besitzt, daher beim Gebrauch keine
so bedeutende Abkühlung der Respirationsorgane hervorbringt, wie andere
ganz kalte Quellen. Die früher behauptete Beimischung von Jod ist
seither auf chemischem Weg widerlegt, oder dürfte sich auf quantitativ
kaum bestimmbare Spuren reduciren, deren Erklärung am Ende viel-
leicht im starken Kochsalzgehalte zu suchen wäre. — Die übrigen zwei
zunächstliegenden Quellen von etwas anderer Zusammensetzung und
Temperatur, werden zu Bädern benützt, wozu ihr Wasser durch eine
kleine Dampfmaschine aufgepumpt und mittels Schlangenröhren durch
hineingeleiteten Dampf sehr zweckmässig erwärmt wird, da durch directes
Feuer die Kohlensäure zu sehr ausgetrieben würde.
Der Eindruck eines solchen Bades ist ein sehr erfrischender,
Anfangs, selbst bei +23 — 25« R. schauernd kühl, doch alsbald, wie
der Hautreiz zu wirken beginnt, tritt ein stets steigendes Gefühl von
Wärme ein, das man dann oft durch kalten WasserzuQuss zu mildern
sucht, — indess ist die Dauer gewöhnlich auf 15 höchstens 20 Minu-
ten beschränkt.
Ausser reinen Wannenbädern werden auch Douchen, dann Malz-,
Kräuter-, Fichtennadel-, Stahl- u. dgl. Bädernach Vorschrift bereitet. —
Bemerkenswerth ist noch die am Fusse des Gleichenberger Schlossberges
entspringende Stahlquelle, deren Gehalt an kohlensaurem Eisenoxydul
sie den stärksten der Art gleichstellt, wobei nur zu bedauern, dass ihre
Ergiebigkeit eine so höchst geringe, und noch nichts geschehen ist,
um durch Nachgrabung oder bessere Fassung sie vielleicht zu erhöhen.
Da ich nun eigentlich nicht sowohl den Cur-Ort Gleichenberg schil-
dern, als vielmehr einige interessante physikalische Eigenthümlichkeiten
desselben andeuten wollte, so schliesse ich diese kurzen Notizen, mit dem
Wunsch, dass falls Zufall — oder was ich aus christlicher Nächsten-
liebe nicht wünschen kann, ärztlicher Rath — jemand von Ihnen dahin
führen sollte, — Sie weitere Anregung zu Beobachtung und Samhilung
geben mögen.
Herr k. k. Rittmeister Schneller besprach die in Ungarn vor-
kommenden Kulturgewächse und ihre Verwendung. Er erwähnt zuerst
der Getreidearten, der Kartoffel, der Bäume, welche durch ihre Früchte
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als Nahruiigsmiltel dienen, so wie der essbaren Wurzeln, der Gemüse-
arten u. s. w. Die Details dieses höchst interessanten Vortrags, ins-
besondere die Aufzählung der einzelnen Arten, behalten wir uns einem
späteren Blatte vor.
Prof. E. Mack zeigte hierauf mehrere Krystalle von Chlorrubidium
und Chlorcaesium, dieses interessanten Doppelsalzes, vor, welche nach
der Methode des Herrn Prof. Schrötter in der chemischen Produkten-
fabrik der Herren Wagemann, Seybel und Comp, zu Liesing aus dem
Lepidolith von Ro^na dargestellt wurden und von dem Vereinsmitgliede
Herrn Emil Seybel mit dankensvverther Bereitwilligkeit dem Vortragenden
geschenkt wurden. Es wurde das Wesen der Spectralanalyse kurz erläu-
tert, die neueren zweckmässigen Apparate erklärt und besonders jener
von Hrn. Littrow jun. neuerlichst durch Prof. Ettingshausen der kais.
Akademie der Wissenschaften zu Wien vorgelegte erwähnt. Zum Schlüsse
Avurde die Darstellung des obigen Doppelsalzes mitgetheilt.
Prof. E. Mack macht ferner eine Mittheilung über die Alaun-
Fabrikalion des Erlaucht grätlich Schönborn'schen Werkes bei Munkäcs.
Die Fabrik wurde im Jahre 1800 nächst Munkäcs errichtet, um
aus dem im Beregh-Ugoscer Comilate, im Beregszaser Trachyfgebirgc
vorkommenden Alaunsteine Alaun nach Art des sogenannten römischen
aus dem Alaunsteine von Tolfa bereiteten Alaune darzustellen. Der
Alaunstein wird 4 Meilen von Munkdcs in den vom Nagy-Banyaer Berg-
gerichte gemietheten Feldern der Derekszegher und Szarvaser Stein-
brüche gewonnen. Die Steinwand ist meistens 20 Klafter hoch, 13
bis 15 Klafter macht die Höhe des Alaunsteins aus, auf diesem lagern
Lehm und wenig Dammerde. Die Höhe des Felsens macht die Arbeit
schwierig. Der Bergbau wird durch einen Huthmann und 20 Häüer
betrieben.
Der Alaunstein wird in niederen Schachtöfen gebrannt, welche
mit feuerfestem Sandstein gefüttert sind. Ein Brand, aus 60 bis 80 Ctr.
bestehend, dauert 14 bis 16 Stunden, je nach der Witterung. Das
Brennen erfordert gegen 37% des zum ganzen Betrieb erforderlichen
Brennholzes. Von den untersten , dem Feuer zunächst ausgesetzten
Schichten werden ungefähr 8% der ganzen Beschickung todtgebrannt
und verlieren dadurch die Eigenschaft zu verwittern; beiläufig 60%
werden gar, 20% nur halb gebrannt und müssen nochmals einen Brand
aushalten; der Verlust an Wasser, verflüchtigter Schwefelsäure u.s.w.
beträgt 12%. Der gebrannte Stein wird auf die Verwitterungsplätze
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geführt und dort mit Brunnenwasser und zum Theile mit Mutterlauge
fleissig begossen, um die in derselben zurückgebliebenen Alaune zu
Gute zu machen. Regen, Frost und Schnee bringt Ersparniss bei dieser
Arbeit und beschleunigt das Verwittern. Zur vollständigen Verwitterung
sind bei günstiger Zeit zwei Monate, bei trockener, heisser Zeit auch
vier Monate nölhig.
Auf den Verwitterungsplätzen wird sodann der Stein geschieden,
d. h. der vollkommen verwitterte, teigartige von dem nicht ganz ver-
witterten abgesondert, nachdem zuvor die teigartige äussere Hülle von
dem festen unverwilterten Kern abgekratzt wurde. Ersterer wird in
Schubkarren in die Auslaugegefässe geführt, letzterer auf einen leeren
Verwitterungsplatz geworfen, um nach längerem Liegen auch zu Teig
zu zerfallen. In den Auslaugegefässen wird der teigartige Stein mit
einer bestimmten Menge Wasser von 75^ Röaumur übergössen und
durch 20 bis 30 Minuten mit hölzernen Krücken tüchtig durchgerührt.
Das zum ErAvärmen des Auslaugewassers in kupfernen Kesseln erforder-
liche Brennholz beträgt ungefähr 14% der zum ganzen Betrieb erfor-
derlichen Holzmenge.
Die in den Bottichen bereitete trübe Älaunlauge wird durch Rin-
nen in grosse , von eichenen Pfosten verfertigte, ober dem Erdboden
stehende, mit Äblasszapfen in verschiedener Höhe versehene Behälter
geleitet und bleibt daselbst 8 bis 12 Stunden stehen , nach welcher
Zeit die geklärte Lauge in unterirdische Cisternen abgelassen wird. Am
Boden der Klärbottiche bleibt weisser, schlammiger Rückstand, der,
da er noch viel Alaun enthält, in die Auslaugebottiche gebracht wird
und dort gleich dem Steinteig mit heissem Wasser in verhältnissmässig
geringerer Menge ausgelaugt und die Lauge nach dem Klären ebenfalls
in die unteren Cisternen gebracht wird. Zuletzt bleibt in den Klär-
bütlichen ein erdiger Bod(^nsatz, der unter dem Namen Merdachium in
Handel kommt. Er ist ein ziemlich reines Thonerdesilikat, das von den
benachbarten Landleuten zum Tünchen der Häuser benutzt wird; ge-
trocknet wird es an einige Porzellan- und Fayencefabriken oder an Farben-
Fabriken zum Mengen mit Berlinerblau, welche Farbe dann unter dem
Namen Mineralblau in den Handel kommt, verkauft. Die beim Auslaugen
des Steinteigs in den Auslaugebotticheu zurückgebliebenen gröberen
Theile werden herausgeschaufelt, abtropfen gelassen und als unbrauch-
barer Alaunsteinschotter foilgeschafTt.
Die klare Alaunlauge wird aus den unterirdischen Cisternen mit-
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telst zweier Ziehbrunnen in die Sudpfannen geschöpft und gelangt zuerst
in die Vorwärrapfanne, in welcher sie durch die aus den Sudöfen ent-
weichende heisse Luft bis fast zum Siedepunkt erhitzt wird. Aus der
Vorwärmpfanne wird die Lauge in die niederer stehenden kupfernen
Sudpfannen geleitet, wo sie durch Tag und Nacht unterhaltenes Feuer
in lebhaftem Sieden erhalten, und in dem Masse, als sie sich durch Ver-
dampfen vermindert, aus dem Vorwärmer durch fortwährendes Zu-
tröpfeln ersetzt wird. Nach beiläufig 3tägigem Abdampfen hat die Lauge
den Krystallisationspunkt erreicht und wird nun mittelst Rinnen und eines
Verlheilungsboltichs in Krystallirfässer geleitet, welche in zwei Reihen
in einem benachbarten Keller stehen. Während des Versiedens der Lauge
setzt sich an dem Roden der Abdampfpfannen als weisses erdiges Pulver
eine bedeutende Menge basisch-schwefelsaurer Thonerde ab. Sie wird
von Zeit zu Zeit aus der siedenden Alaunlauge herausgekrückt, neben
dem Verwitterungshaufen aufgeschüttet, öfter mit Wasser übergössen
und nach einigen Monaten ausgelaugt. Die zum Versieden der Alaunlauge
nöthige Menge Holz erfordert circa 40% des gesammten Holzbedarfes.
In den KryslaUisirrässern, welche in der Mitte des Rodens eine
mit Zapfen verschliessbare Abflussöffnung haben , schiessen innerhalb
3 bis 4- Tagen an den Seitenwänden und am Roden Alaunkrystalle an,
worauf das Zapfenloch geöffnet, und die Mutterlauge in einen grossen
unterirdischen Sammelbottich abgelassen wird.
Die Krystalle, welche sich an dem Roden und den Seitenwänden
ansetzen, bilden den Roh-Alaun und werden durch nochmahges Auflösen
und Umkrystallisiren geläutert.
Zu diesem Zwecke wird der Rohalaun in gusseisernen, über freiem
Feuer stehenden Kesseln in einer geringen Menge Wasser gelöst, und
hierauf in Krystallisirbottiche abgelassen. Diese Arbeit erfordert 2%
des gesammten Rrennholzbedarfes. Nach 10 bis 12 Tagen wird die
Mutterlauge abgelassen, die grossen oktaedrischen Alaunkrystalle aus den
Rötlichen herausgehauen, verkleinert, auf Rrettergerüsten in der Trocken-
kammer aufgehäuft, durch mehrere Tage getrocknet und in buchene
Fässer, welche 1 Centner fassen, verpackt. Nach diesem Verfahren ge-
winnt man aus einem Centner rohen Alaunstein 10 bis 12 Pfund rei-
nen, trockenen Alaun.
Uns in keine Kritik dieser höchst primitiven Darstellungsweise ein-
lassend, geben wir nur noch die Analyse des rohen Alaunsteins, wie sie
uns durch die Güte des Herrn Emil Seybel zugekommen ist.
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Rieselerde 50.5 oder schwefelsaures Kali 8.Ü
Thonerde 21.6 ,, kieselsaure Thonerde 25.9
Schwefelsäure 20.0 ,, schwefelsaure Thonerde 26.8
Kali 4.4 „ Wasser 6.6
Wasser 6.6 ,, Quarz 32.7
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Zum Schlüsse wurde Herr Med. Dr. Johann Stoll in Presburg von
den Herren Dr. Kanka und Rupprecht, und Herr Alexander Gesell von
den Herren Professoren Dr. Böckh und Mack zu Mitgliedern vorgeschla-
gen und einstimmig gewählt.
Im Tausche von anderen Vereinen eingegangene Druckscliriften.
A kirälyi magyar termöszettudomänyi t<irsulat közlönye. (Folytatäsa
az elöbbi 6vkönyveknek.) 1862, IH. kötet, 1. r6sz. Szerkeszti Töth
Sändor, orvostudor etc. Pesten 1862. (Organ der k. ung. natur-
forschenden Gesellschaft in Pest. Fortsetzung der früheren Jahrbücher.
1862, HI. Band, 1. Ablh. Redigirt von Alexander Töth, Med. Dr. etc.)
Inhalt : Balogh : Über das Eindringen fesler Körper in das Gewebe
der Darmzollen. Than: Besliramung des industriellen Werthes der zur Lon-
doner Ausstellung gesendeten Braunsleine von Zimbrö (Arader Comilat).
Than : Bestimmung des industriellen Werthes der zur Londoner Ausstellung
gesendeten Fünfkircliner gepressten Steinkohle und der Braunkohle von Kis-
Szöllos. Szily: Über das Potential. Töth: Die in der Umgebung von Pest-
Ofen in neuerer Zeit gefundenen Cruslaceen und deren anatomische Verhält-
nisse. Lang : Beiträge zur Keimungsgeschichle des türkischen Weizens.
Preysz : Aus dem chemischen Laboratorium der Pester Oberrealschule.
Aujeszky : Die Wässer von Pest. Derselbe : Die Veränderung des Salz-
Gehalles der Üfner Elisabeth- und Hildegard-Billerquellen im Jahre 1861.
Derselbe : Das Graner Bitlersalz. Weisz : Über Fourier's Theiiungs-Ver-
fahren. Kondor : Über Nagy's Werk : ,,Consid6rations sur les comdtes etc."
Entomologische Zeitung, herausgegeben von dem entomologischen
Vereine in Stettin. 22. Jahrgang. 1861.
Neujahrsparaglosse. Zum Mitglieder- Verzeichniss. Sliflungsfcslrede.
Philippi : Chilenische Thelephorus. v. Heyden : Fragmente. Moore : Bombyx
mori und Hutloni. Dohrn : Epilogus. Oslen-Sacken : Entomologische
Notizen. Herrich -SchäfTer : Über Gaslropocha Arbuscnlae. v. Heyden:
Antwort an Koch. v. Siebold : Agriolypus armalus. Keferstein : Millheilung
Werneburg : Hcsperiaarten. Lepid : Notizen. Hagen ; InsektenzUge. Alluni:
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Lepidoplenisclies. Suffrian : Synon. Mise. Dohrn : Aphilens hicanoides.
Mengelbir : Reiseskizzen. Gärtner : Polia aliena. Hagen : Literatur, Vereins-
Angelegenlieiten, Intelligenz, Berichtigung. Hagen: Die Pliryganiden Pictetsnach
Typen bearbeitet. Mengelbir: Reiseskizzen aus den Alpen. Kawall: Entomo-
logische Mittheilungen. Miuk : Entomologische Notizen. Stal : Miscelianea
hemipterologica. Sharswood: Beitrag zu einem Nekrolog des Majors J, Eatton
le Conle. Rathke : Studien zur Entwicklungs-Geschichte der Insekten.
V. Prittwitz : Die Generalionen und die Winterformen der in Schlesien beob-
achteten Falter. Koch : Kritik und Antikritik des Hrn. v. Heyden, Intelligenz.
Schaufuss : Die europäischen ungeflügelten Arten der Gattung Sphodeus Dej.
Hagen : Insektenzwitler. Staudinger : Über einige neue und bisher ver-
wechselte Lepidopleren. Dohrn : Melolontha heloleuca J . Micklitz : Bei-
trag zur Bastardfrage. Freyer : Lepitoplerologisches, Erinnerung an Jakob
Hübner, Literatur, Vereinsangelegenheiten, Corrigenda, Intelligenz. Gersläcker:
Gattung Sapyga. Werneburg : Geom. Pomonoria. Schaufuss : Anthicus
vitlatus et Bruchus pallidipes. Wocke und Staudinger : Reise nach Finmarken,
Alpliabet. Verzeichniss dazu. Üslen-Sacken : Gallen- und Pdanzendeforma-
tionen in Nordamerika. Scliaufuss : Zwei neue Silphidengattungen. Tischbein:
Monströser Ichneumon luctatorius. Suffrian : Synon. Mise. Keferstein :
Parthenogenesis bei Lepidtopteren. Hagen: Literatur. Glaser : Cossusent-
wicklung im todten Leibe. Fischer : Zur Katalogs-Literalur. v. Kronhelm :
Über ölige Schmetterlinge, Hering : Nachwort dazu. Gerstäcker : Berich-
tigungen zu Sapyga. Dutreux : Für Engadinexcurrenten, Vereinsbibliothek,
Intelligenz, Alphabetisches Register, Erklärung der Tafel, Inhaltsverzeichniss.
Sitzungsberichte der k. bayr. Akademie der Wissenschaften zu
München. 1861. II. Heft, III.
Spiegel : Über den Gebrauch des Dualis im Altbaktrischen. Plalli :
Über die Tonsprache der alten Chinesen. Haueberg : Über das Alter der
sogenannten Theologia Aristotelis nach dem Ichwan uq Cafa. v, Schlagintweit
Robert : Über die Höhenverhällnisse Indiens und Hochasiens. Seidel : Be-
merkungen über die iVIöglichkeit mit Hilfe der Photographie die directen Lei-
stungen optischer Apparate in Ansehung der Vergrösserung zu verstärken.
Nägeli : Beiträge zur Morphologie und Systematik der Ceramiaceae. v. Döl-
linger : Über den Ursprung der Sage von der Päpstin Johanna.
1862. I. Heft, 1. Haneberg : Die Theologie des Aristoteles.
A. D. Mordlmann : Über die altplirygische Sprache. Spengel : Über Demo.s-
thenesRede neQtaTSfpüi'ov, als Beitrag zur Verständigung des Redners. Andreas
Wagner f. Jolly : Über die Molecularkräfte. Vogel jun. : Über das Vor-,
kommen von Stickstoff in den freiwilligen Zerselzuugsproduklen einiger stick-
stofffreier organischer Substanzen. Über einige praktische Anwendungen des
Paraffins. Cornelius : Über die Verschwörung von 1551, an deren Spitze
Kurfürst Moriz von Sachsen stand. Christ : Beiträge zur Bestimmung der
attischen und anderer damit zusammenhängender Talente.
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Geschenk der Preshiirger Handelskammer :
Bericht über die Bodenprodnktion, Indnstrieerzeugnisse, Handels-
und Verkehrsverhältnisse im Oedenburger Kammerbezirke während der
Jahre 1857 bis 1860. Erstattet von der Handels- und Gewerbekaramer
in Oedenburg.
Jahresbericht der Wiener Handelsakademie. Am Schlüsse des
Schuljahres 1859 und 1860.
Statistische Arbeiten der Pest-Ofner Handels- und Gewerbekammer.
1. Heft, Stuhlweissenburg. 2. Heft, Gran.
Jahresbericht über den Zustand der höheren Handels-Lehranstalt
in Prag im Jahre 1859—60.
Vereinsnachrichten.
Durch die freundliche Unterstützung der nachbenannten Herren
ist der Verein für Naturkunde in der angenehmen Lage, wieder einen
Cyclus populärer Vorlesungen eröffnen zu können. Die Vorträge finden
in dem Versammlungs-Saale des Vereines (Aula der k. k. Rechtsakademie,
grosse Kapilelgasse) jeden Freitag Abends um 6 Uhr Statt ; zu dem Be-
suche dej'selben werden Herren und Damen höflichst geladen. Unent-
geldliche Eintrittskarlen sind in den Buchhandlungen der Herren C. F.
Wigand, L. A. Krapp und Ernst Harms, sowie in der Wohnung des VtM-
eins-Sekretärs (Nonnei»bahn Nr. 81) zu erhalten. Das vorläufige Pro-
gramm lautet :
Herr Prof. E. Mack : Ueber die Luft und
ihre Einwirkung auf die Gesundheit des
Menschen.
Herr Dr. Rupprecht : Ueber die wechsel-
seitigen Beziehungen der organischen Natur
und des Menschen.
Herr Forstmeister W. Bowland : Ueber
Bienenzucht.
Herr Prof. Dr. Zla mal : Ueber Diätetik der
Kinder.
Herr Prof. Dr. G. Böckh : Ueber die natür-
Freilag den 2. Jänner
Freitag den 9. Jänner
Freitag den 16. Jänner
Freitag den 23. Jänner
Freitag den 30. Jänner
liehe Bildung und Verbreitung der Pflanzen-
Decke.
Freitag den 6. Februar
Freitag den 13. Februar
Freitag den 20. Februar
Freitag den 27. Februar
Freitag den 6. März
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Herr Prof. E. Mack : Ueber Kohlenwasser-
Stoffe.
Herr Prof. Ellenbogen : Die Kunst bei
den Alten.
Herr Dr. Kanka : Ueber Nahrungsmittel.
Herr Prof. J. Obermüller : Die Sternbilder
des nördhchen Himmels, ihre leichte Auf-
findung und Bestimmung und die mit ihnen
in Verbindung stehenden Sagen und Mythen
der Alten.
Herr Prof. A. Fuchs : Ueber die Bedeutung
des Wassers im Haushalte der Natur.
Die nächste ordentliche Versammlung des Vereines für Naturkunde
findet Montag den 12. Jänner Statt. Das Programm derselben wird
durch die Presburger Zeitung bekannt gemacht.
Am 18. Dezember 1862 starb der hochwürdigste Domherr und
Sikloser Abt Herr Nikolaus Cherrier, k. k. Bath, Doktor der Theolo-
gie und Philosophie, Direktor des Presburger Seminars, ein vieljähriges,
thätiges Mitglied unseres Vereines, im 72. Jahre.
Nekrolog.
Alexander Töth, Med. Dr., Professor an der Ober-Bealschule zu
Pest, correspondirendes Mitglied der ungarischen Akademie, erster Se-
cretär der königl. ungarischen naturforschenden Gesellschaft, starb am
22. November 1. J. im 34. Lebensjahre. Seinem eigenen Fleisse, seiner
Energie und seinen schönen geistigen Anlagen verdankte er die schnellen
Fortschritte, die er in der Wissenschaft und im Leben machte, so wie
das Vertrauen und die Auszeichnung, welche ihm seine Mitbürger er-
wiesen. Als er im Jahre 1859 die medizinischen Studien beendigte,
wurde er noch vor Erlangung des medizinischen Doctorgrades zum Pro-
fessor der Naturgeschichte am Pester reforra. Gymnasium ernannt, wo er
durch zwei Jahre wirkte; im Jahre 1861 wurde er von der Bepräsen-
tanten-Versammlung der Stadt Pest zum Professor der Naturgeschichte
an der Pester Ober-Bealschule mit grosser Stimmenmehrheit erwählt.
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Noch während seiner Studienjahre unternahm er in Verbindung mit
Dr. Chyzer das Studium der Crustaceen-Fauna von Pest-Ofen , dessen
Resultat im 4. Hefte des , .Naturfreundes von Ungarn" und in der Zeit-
schrift der zoologisch-botanischen Gesellschaft in Wien, Jahrgang 1858,
erschienen ist. In den Verhandlungen der ungarischen Akademie sind
ebenfalls zwei grössere Abhandlungen von ihm erschienen über einige
Ordnungen der Crustaceen-Fauna von Pest-Ofen, so wie im III. Bd. des
Organs der kön. ungarischen naturforschenden Gesellschaft. Ausserdem
Iheilte er im „Orvosi Hetilap" interessante Briefe über die Bäder Ober-
Ungarns nach eigenen Anschauungen, so wie viele andere bemerkens-
werthe Notizen mit. Unser Verein, dessen Mitglied er erst vor Kurzem
geworden, ist ihm besonders verpflichtet, da er dem Museum desselben
eine schöne Sammlung von Crustaceen der Pest-Ofner Gegend geschenkt
hat. Das Vaterland hat an ihm einen höchst eifrigen, unermüdcten, be-
scheidenen und sehr tüchtigen Naturforscher verloren, der zu den schön-
sten Hoffnungen berechtigte. Dr. C. Kanka.
Miscellen.
Das Graner Bitlersalz. Von Aujeszky.
Am Graner Sclilossberge, so wie an dem dortigen St. Tliomasberge
wurden von der dort spielenden Jugend zwei Mineralien entdeckt, deren Vor-
kommen hiermit bekannt gemacht wird. Das Resultat der mit diesen Minera-
lien vorgenommenen Analyse ist, dass das eine Gyps, das andere schwefel-
saure Magnesia (Epsomil) sei; letzleres enthält 16% MgO, 33% SOg, und
31'Vo UO. Der Gyps kommt in einer V2" dicken, nicht durchscheinenden,
weissen faserigen Schichte vor, welche an ihrer Oberfläche so unregelmässige
Vertiefungen zeigt, als oh ein Theil davon aufgelöst wäre. Auf diesem ruht
eine 1 Schuh dicke Thonscliichte, darauf wieder '^jJ' dicker Gyps, darauf
wieder eine ähnliche Thonschichle u. s. w. Das Bittersalz erscheint in feinen
Haarkryslallen von 2" Länge an solchen Stellen, wo Verliefungen sich he fin-
den, üherhaupt wo Gelegenheit zu deren Bildung aus den erwähnten Schich-
ten vorhanden ist. Bei nasser Witterung schmelzen die schön weissen glän-
zenden Kryslalle; hei trockenem Welter kann man sie in grosser Menge
sammeln.
(Organ d. k. ung. naturforsch. Gesellsch., Pest, 1862. III. B. I. Abth.)
Über die Brunnenwässer der Stadt Pesl. Von Aujeszky.
Aujeszky hat mit grossem Fleiss eine bedeutende Anzahl von Trinkwäs-
sern Pest's untersucht, woraus sich im Allgemeinen die traurige Thatsache
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ergibt, dass Pest sehr wenig gutes Trinkwasser besitzt, und dass es demnach
dringend nothwendig wäre, wenn in dieser Beziehung eine Abhülfe geschähe.
Er hat die Wässer vorläufig nur in folgenden drei Richtungen untersucht :
1. Bezüglicii des Gesammtgehalles an Salzen; 2. bezüglich des Gehaltes an
Kalk und Bittersalz ; 3. bezüglich des Aninioniakgehalles. — Hinsichtlich des
ersten Puncles ergab sich die aufTallende Thalsache, dass der Salzgehalt der
Wä'sser vom Rande der Stadt gegen das Innere immer mehr zunimmt, so dass
er hier das höchste Percent erreicht Da die geolog. Verhältnisse fast überall
dieselben sind, so lässl sich dieser vermehrte Salzgehalt nur daraus erklären,
dass derselbe aus den Canälen, so wie aus jener Schichte von Älist und Koth,
womit die Strassen Pesl's bedeckt sind, seinen Ursprung nimmt. — Was den
(iebalt an Kalk und Bittersalz anbelangt, so zeigt sich dieser parallel dem
Gesamratgehalt an Salzen. — Hinsichtlich des Ammoniakgehaltes stellte sich
gleichfalls die Thatsache heraus, dass derselbe in sehr vielen ßrunnwässern,
besonders in der inneren Stadt und längs der Donau im unleren Tlieilc, zu
finden ist. Wenn man die von Redtenbacher über den Ammoniakgehalt von
Wiener Trinkwässern gelieferten Analysen mit jener der Pesler Wässer ver-
gleicht, so ergibt sich, dass der Ammoniakgehalt der schlechtesten Wässer von
Pest jenen der schlechtesten Wässer von Wien fast um das dreifache überlrifTl.
(Organ d. k. ung. naturforsch. Gesellsch,, Pest, 1862. Hl. B. I. Abth )
Die in derUmgebung von Pest-Ofen in neuerer Zeit aufge-
fundenen Cr ustaceen und deren anatomische Verhältnisse.
Von Prof. Dr. Alexander Töth.
Die Zahl der von dem Verfasser im Verein mit Dr. Chyzer und Madariisz
in der Umgebung von Pest-Ofen bis jetzt aufgefundenen und beschriebenen
Crustaceen der Ordnung Oslracoda beträgt bereits tl, und zwar: Cvpris
pubera MUl., G. ornala Mül., G. Jurinii Zaddach, C. Candida Mül., G. punctata
Jurine, G. vidua Älül , G. osum Jurine, G. fuscata Jurine, G. dispar Fischer,
C. Zenker! n. sp. Chyzer et Töth, G. monacha Jur.
Zu diesem fügt der Verfasser und dessen Mitarbeiter Herr Madarasz
gegenwärtig drei neue Species hinzu, nämlich: Gypris fasciata Mül., G. bipli-
cata Fisch, und G. aurantia Jur., über deren Vorkommen und anatomische
V^erbältnisse, erläutert durch Zeichnungen, ausführliche und mehreres Neue
liefernde Mittheilungen gemacht werden.
(Organ d. k. uug. naturforsch. Gesellsch., Pest, 1862. III, B. 1. Abth.)
Bestimmung des industriellen Werthes der zur Londoner
Ausstellung gesendeten Zimhroer (im Arader Gomitat)
Braunsteine, so wie der Fünfkir ebner gepressten Stein-
kohle und der Braunkohle von Kis-Sz61i6s. Von Pro f. Th an.
Der industrielle Werth des Braunsteines hängt von jener Ghlormenge
ab, welche frei wird, wenn taan denselben mit Salzsäure behandelt. Unter
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den vielen Bestitumungsmethoilen hält Than, bei geschickler Behandlung, für
die zweckmässigste die von Bunsen angegebene Jod-Titrir-Analyse. Nach
genauer Beschreibung dieses Verfahrens Iheilt Than das Resultat von 4 Braun-
sleinsorlen aus Ziuibrö mit, welche Herr Bochdanovich zur Londoner Aus-
stellung gesendet hat, in tabellarischer Form mit, woraus hervorgehl, dass
besonders die mit Nr. t und 2 bezeichneten Sorten von vorzüglich guter Qua-
lität sind.
In dem Etablissement des Herrn Riegel werden die Abfälle der Fiinf-
kircliner Steinkohlen gepresst und zu Ziegeln geformt, welche ihres hübschen
Aussehens und ihrer, die bisherigen ähnlichen Fabrikate überlreffenden Festig-
keit wegen sich besonders zur Zimmerheizung von Innen eignen. Zur Bestim-
mung ihres Brennwerthes hat sich Than der Berthier'schen Methode als der
geeignetsten bedient, und theilt das Resultat derselben, so wie jenes bei der
Braunkohle von Kis-Szöllös erlangte tabellarisch mit, woraus hervorgeht, dass
die erwähnten Kohlen ihrem Brennwertbe nach zu den guten Sorten gehören,
und dass namentlich die Fünfkirchner gepresste Kohle durch ihre Festigkeit
und ihren geringen Gehalt an Feuchtigkeit, die Kis-Szöllöser Braunkohle aber
durch ihren geringen Aschengehalt sich auszeichnen.
(Organ d. k. ung. natiuforsch. Gesellsch., Pesf, 1862. HI. B. I. Abth.)
Ueber die Erzlagerstätten von Nagyag in Siebenbürgen.
Von B. v. Cot ta.
Das Bergstädtchen Nagyag oder Walachisch Szekerenib genannt,
liegt am Süd-Abhange der trachytischen Berg-tiruppe, welche sich nördlich
von der iMaros zu prachtvollen Kegelbergen erhebt in einem sich steil gegen
SW. herabsenkenden Thale, Valye Nosagului. Man kann sich kaum eine
schönere Lage für eine Bergsladt denken, obwohl diese Romantik mit einiger
Unbequemlichkeit verbunden ist, da das manchfach ausgebuchtete Thal sich
so steil herabsenkt, dass die Höhen-Differenz zwischen den untersten Häusern
am Fra n z s t 1 1 n - Mundloch und den obersten des Ortes gegen 1000'
beträgt. Nördlich, dicht hinter dem Orte aber erhebt sich der llajlö als
höchster Berg der Gegend 3300' über den Meeres-Spiegel. Dabei geniesst
man fast überall aus der fruchtbaren Thal-Schlucht eine prachtvolle Aussicht
gegen Süden in die weite Marosau hinaus und auf die hohe Bergkette des
Retiezat zu der Grenze Siebenbürgens gegen die Walachei. Im
Boden dieses Thaies ragen hier und da rothe Tlion- und Sandstein-Schichten
zu Tage, welche der ausgedehnten Ablagerung des sogenannten Karpathen-
Sandsteincs angehören und wahrscheinlich zur untersten Ablheilung der Tertiär-
Gebilde gerechnet werden müssen. Die zierlichen Kegel, welche das Thal
einschliessen, bestehen dagegen aus einem gewöhnlich als Grünslein oder als
Grünstein-Porpbyr bezeichneten Gestein, Breithaupt's Timazil, welches in den
höhern Regionen immer deutlicher in jenes Hornhiendehalligc und gewöhnlicli
Trachyl genannte Gestein übergeht, das für die ganze Gegend charakle-
rislisch ist.
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Eine dichte, im frischen Zustande schwarz-grüne, im etwas zersetzten
hell-graue (felsitische ?) Grundmasse enthält Krystalle von einem Feldspalh
und von Hornblende, sowie einzelne dunkle Glimmer-Blätlchen und Quarz-
Körner. V. Hingenau sagt darüber : ,,Das an den einzelnen Bergen Beobach-
tete zusammenfassend, scheint mir das Gestein derselben zwar hier und da
dem trachylischen Porphyr näher zu sieben, als dem eigentlichen Trachyt,
doch gehören die Kuppen der Mehrzahl nach allerdings dem letzten entschie-
den an. Die Struktur im Ganzen ist aber eher körnig, bisweilen Porphyr-
artig, seltener blasig und zellig".
Dass diese krystallinischen und jedenfalls eruptiven Gesteine den Sand-
stein und rothen Thon übergreifend überlagern, ergibt sich auf das Bestimm-
teste aus dem tiefen Hauplstollen, dem Franzstolln, welcher überhaupt
1400 Klafter lang unter dem aus jenem trachylischen Gestein bestehenden
K a 1 V a rie n b erg hinweg in Thon- und Sandstein-Schichten getrieben ist,
bis man endlich die eruptive Masse erreicht, deren Grenze sich steil gegen
Norden senkt, wälirend jene Schichten flach gegen Süden fallen.
Die Erz-Gänge oder sogenannten Klüfte kennt man nur in dem traciiy-
lischen oder timazitischen Gestein. Sie wurden bereits durch Hingenau und
Debreczenyi sehr ausführlich beschrieben. Nach diesen beiden Autoren bieten
sie höchst merkwürdige Veredelungs-Erscheinungen dar.
Es streichen die Gänge vorherrschend aus S. nach N. oder aus SO. nach
NW. und zwar dergestalt, dass sie etwas konvergiren. Ihr Fallen ist meist
sehr steil. Der wichtigste darunter ist die sogenannte Longin-Kluft; öst-
lich reihen sich daran die E m il i a- , Weisse-, Liegend- und Karo-
lina-Kluft.
In höherm Niveau, als dem des Franzstollns, kennt man noch
mehre Gänge, und im Allgemeinen sollen sie da goldreicher sein, als in der
Teufe, ein Umstand, der sich den vielfachen Erfahrungen übereinstimmend
anreiht, die man in dieser Beziehung an Goldgängen gemacht hat. Ihre
Mächtigkeit beträgt meist nur wenige Zolle, steigt aber ausnamsweise auch
bis zu 5' oder 6' an. Sehr gewöhnlich sind sie im Hangenden oder im Lie-
genden begleitet von einer durch ihr Vorkommen höchst merkwürdigen Breccie,
welche hier von den Bergleuten Klaug genannt wird. Sie besteht aus einer
dunklen von zerriebenen Gesteins-Theilen herrührenden Grundmasse mit zahl-
reichen eckigen Fragmenten verschiedener Thonschiefer-Varietälen ; selten
kommen auch (vielleicht nur durch Friktion) abgerundete Geschiebe desNeben-
Gesteins darin vor. Wo rühren die Thonschiefer-Bruchstücke her? fragt man
vergeblieh. Diese merkwürdige Breccie erreicht bis über 1 Klafter Mächtigkeit,
verzweigt sich aber auch in weit fortsetzende und unregelmässige Seitenspalten
oder Ausläufer, deren Mächligkeil oft nur 1"—2" beträgt, gewiss eine sehr
sonderbare Art des Vorkommens für eine durchaus mechanisch gebildete
Breccie mit einzelnen Geschieben.
(Berg- und Hüttenmänn. Zeitung 1861, Nr. 20.)
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